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Zum Eſſener Parteitag.
Gemeiniglich pflegen die deutſchen Parteitage in den Jahren,

wo internationale Arbeiterkongreſſe ſtattfinden, einen mehr
geſchäftsmäßig ruhigen Charakter zu tragen. So der Mainzer
Parteitag im Jahre 1290, ſo auch der Bremer Parteitag im
Jahre 1904. Und bisher ſah es ganz ſo aus, als ob auch der
Parteitag in Eſſen das gleiche Los teilen werde. Aber gerade
die Verhandlungen des Stuttgarter Kongreſſes und im beſon-
deren die Verhandlungen ſeiner deutſchen Delegation ſcheinen,
ſo wird in der letzten Nummer der Neuen Zeit aus-
geführt, dieſes Mal einen lebhaften Nachhall in Eſſen finden zu
ſollen, wobei es dann wohl nicht ohne manche ſcharfe Auseinan-
derſetzung abgehen wird.

Soweit dieſe Schärfe durch den ſachlichen Gegenſatz der Mei
nungen hervorgerufen wird, läßt ſich gegen ſie nichts einwen-
den; ſie iſt dann eben unvermeidlich. Aber es war überflüſſig,
ſie perſönlich zu vergiften, wie es Genoſſe Noske in ſeiner (von
uns geſtern unter Parteinachrichten erwähnten) Berichterſtat-
tung vor den Chemniter Genoſſen getan hat.

Nun wird allerdings auch die hochnotpeinliche Anklage eines
an der deutſchen Delegation begangenen Hochverrats erhoben,
ober ſeltſamerweiſe nicht gegen den Genoſſen Noske, ſondern
gegen den Vorwärts und andere Parteiblätter, die ihre
Genugtung daröber kundgegeben haben, daß die Mehrheit des
Stuttgarter Kongreſſes in der Frage der Kolonialpolitik anders
entſchieden habe, als die Mehrheit der deutſchen Delegation.
Oder auch gegen den Genoſſen Kautsky, weil er in ſeiner Be
richterſtattung vor den Leipziger Genoſſen geſagt hat, wenn ſich
die deutſche Delegation in wichtigen Fragen konſervativer als
die übrigen gezeigt habe, ſo erkläre ſich das aus ihrer Zuſam
menſetzung, aus der Tatſache, daß ſie zur Hälfte aus Gewerk
ſchaftlern beſtanden hobe und ſomit der „rechte Flügel“ der

artei in einer Ausdehnung vertreten geweſen ſet, die er tat
ſächlich nicht beſitze. Jn dieſer einfachen Feſtſtellung einer
Tatſache, die ſich jedem fühlbar machte, der den Verhandlungen
der deutſchen Delegation beigewohnt hat, ſoll Kautsky ſich ein
„ſchiefes Bild“ gemacht haben, und er wird deshalb zu „unſeren
cinzig wahren Prinzipienfeſten“ geworfen, die uns mit ihrer
verſtiegenen Theorie in geradezu unerhörter Weiſe ſchädigen“.
Und dabei geht es dem Genoſſen Kautskh noch ſehr glimpflich,
verglichen mit den Komplimenten, die der Vorwärts ein-
ſtecken muß, weil er an den alten Grundſätzen und Ueberliefe-
rungen der Partei in der Frage der Kolonialpolitik feſthält,
obgleich die Mehrheit der deutſchen Delegation ſie bis zu einem
gewiſſen Grade verleugnet hat.

Es wäre ſicherlich ſehr wünſchenswert, daß auf dieſe Ueber-
treibungen verzichtet würde, wenn der Eſſener Parteitag ſich
mit den Verhandlungen des Stuttgarter Kongreſſes beſchäftigt.
Bietet er dasſelbe Biſd und faßt er dieſelben Beſchlüſſe wie vie
deutſche Delegation in Stuttgart, ſo iſt ja hinlänglich die
Meinung widerlegt, daf, dieſe Delegation kein völlig zutreffen-
des Spiegelbild der deutſchen Partei geweſen ſei; teilt er aber
ſpeziell in der Kolonialfrage die Auffaſſung, die der internatio-
nale Kongreß in ſeiner, in ihrer endgültigen Faſſung ja auch
von der großen Mehrheit der deutſchen Delegation gebilligten
Reſolution niedergelegt hat, ſo wird es um ſo beſſer ſein, ohne
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u Der DOetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Endlich ſtieß Annixter ganz unerwarlet auf Hilma. Sie
ſprach mit ihrer Muter, neben deren Stuhl ſie ſtand: wohl
ſechs oder acht junge Leute ſtrichen, auf eine Geregenheit, ſie
anzuſprechen, war. end, in ängſteicher Unent ſchloſſenheit um ſie
erum. Annixters Ubberheblichkeit, ſein hochfahrendes, grobes

Weſen war wie weggeb.aſen die Be angenheit und Ver-
wirrung hengegen, die ſich ſeiner ſchon ſo oft Hilma gegen
über bemächtigt hat.e, war in verſtärkkem Maße zurückgetehrt.
Anſtatt ſie anzureden, wie er ſich vorgenommen hatte, ſtellte
er ſich an, als ob er ſie nicht ſähe. Den Kopf hoch in der
Luſt und ein plötzliches Jntereſſe für eine Papiecrtaterne mit
niedergeurann er Kerze heuchelnd, ging er an ihr vorüber.
Aber einen e nzigen forſchenden Blick hatte er doch auf ſie
eworſen, und der hatte ihm genügt. Hilma war verändert.
F.ne kieine, eigenartige, ſchwer zu beſchkeibende und doch un-
verlennbare Veränderung war mit ihr vorgegangen. Die Auf-
regumg, das ungewohn'e, mit voller Hingebung genoſſene Ver
gnügen, der wonnige Aufruhr in den ihr „erſter Ball Hiſmas
ganzes We en verſetzte hatte dieſe Veränderung hervorgerufen
Vielleicht hatte ihr das bisher gefehlt. Jedenfalls war dieſer
kurze Moment für Ann xter genügend geweſen, um jene Wahr
nehinung zu machen und in Hi ma das Web zu ſehen. Sie
war nicht mehr das kann erwachſene Mädchen. das er ag's
ſolches behandeln zu dem er ſich herablaſſen konnie' und deſſen
kind ſchunbefangenes Weſen er wohl leiden und ergötz ich ſin-
den möchte

Bei ſeiner Rückkehr in die Geſchirrkammer herrſch'e dort die
lärmendſte masku ine Heiterkeit. Oſterinan hatte ein geradezu
wunderbares „Düngemitte!“ zuſammengeſtelli das in der
Haupt ache aus mit Champagner und Zi ronenſaft verdünn-
tem MWhsko beſtand. Mt einer Salve donnernden Beifalls
war die erſte Runde diekes Geſränkes begrüßt worden Das
Teuſelszeug hatte Hoopen wieder auf die Beine gebracht und

daß deshalb ein Schatten auf die deutſche Delegation fällt.
Da ſie in vollkommen legitimer Weiſe gewählt worden iſt und

entgegen der Behauptung des Genoſſen Noske ihre Auf-
gaben nach aufrichtiger Ueberzeugung erledigt hat, ſo iſt völlig
unbegreiflich, weshalb und wieſo ihr die Behauptung, daß die
deutſche Partei nicht ganz nach ihren wirklichen Kräfteverhält-
niſſen in ihr vertreten geweſen ſei, zum Vorwurf gereichen ſoll.

Einen ähnlichen entzündlichen Stoff, wie in dem Bericht über
die Verhandlungen des internationalen Kongreſſes, wird der
Eſſener“Parteitag in dem Bericht über die Reichstagswahlen zu
behandeln haben. Jebdoch auch hier liegt keine objektive Noh-
wendigkeit für beſonders erregte Debatten vor. Was darüber
zu ſagen iſt, das iſt unzählige Male in Vreſammlungen und in
Zeitungen geſagt worden, und auch dem ſcharfſinnigſten Redrer
möchte es nicht leicht gelingen, dem Thema noch eine neue Seite
abzugewinnen. Was ſchwerer ins Gewicht fällt, iſt der in allen
Teilen der Partei gleichmäßig betätigte Eifer, den Mandats-
verluſt der letzten Wahlen auszugleichen durch eine um ſo
eifrigere Propaganda und eine um ſo ſtärkere Organiſation,
und die ſchönen Erfolge. die jetzt ſchon nach wenigen Monaten
hierin erreicht worder ſind, liefern den ſchlagendſten Beweis
dafür, daß der 25. Januar, wie es damals in einem Parteiblatt
hieß, keine Niederlage der Partei geweſen iſt, ſondern nur eine
Erfahrung, aus der ſie neue Kräfte ſchöpfen kann und ſchöpft.
Damit ſind auch am gründlichſten jene, wie es im Bericht des
Parteivorſtandes an den Parteitag heißt, voreiligen und vor-
lauten Kritiker“ widerkegt, die um einen gewöhnlich am un-
rechten Orte gebrauchten Ausdruck anzuwenden die „Partei-
retter“ ſpielen wollten, indem ſie aus der „Wahlniederlage“
der Partei ihre ſchtoere innere Erkrankung diagnoſtizierten.
Sollte ſich ein Echo dieſer Kritiken noch in Eſſen hören laſſen,
ſo wird es nicht minder ſchnell verhallen als der Urtext, obgleich
es im Jntereſſe der koſtbaren Zeit vielleicht beſſer nicht erſt
ertönt

Zum erſtenmal auf der Tagesordnung eines deutſchen Par
teitages erſcheinen die Berichte über den Bildungsaus-
ſchuß und die Parteiſchule. Der Bildungsausſchuß iſt
aus äußerlichen Gründen noch nicht dazu gelangt, prinzipiell-
theoretiſche Leitſätze ſeiner Tätigkeit zu entwerfen und dem
Parteitag vorzulegen, aber vielleicht gereichte ihm das mehr
zum Heil als zum Unheil, denn ſo war er gezwungen, ſeine
Aufgabe am pratktiſchen Ende anzufaſſen, und er hat ein ganz
lübſches Stück Arbeit vor ſich gebracht, wobei ſich in allem
Weſentlichen eine erfreuliche Uebereinſtimmung ſeiner Mit-
glieder ergab. Soweit dieſer Bericht in Eſſen kritiſiert werden
ſollte, wird die Kritik wohl mehr anregen als tadeln.

Dagegen ſcheint ſich cine gewiſſe Oppoſition gegen die Par-
teiſchule geltend zu n.achen, vorin wir durchaus kein Unglück
ſehen. Sie gehört zu jenen Bäumchen, die des Sturmes nicht
minder bedürfen als des Sonnenſcheins, um feſte und unzer-
ſtörliche Wurzeln zu ſchlagen, zu jenen Erſcheinungen, von
denen Rodbertus einmal ſagt, daß ſie ſich durchkämpfen müſſen,
che ſie anerkannt werden. Die Tatſache, daß die Parteiſchule
rerhältnismäßig große Mittel beanſprucht, während ihre
Früchte doch nur langſam reifen können, bietet der Kritik, auch
der unberechtigten, und ihr ſogar zumeiſt, einen weiten Spiel-
raum. Aber ein ſozialdemokratiſcher Parteitag beſitzt weiten

Blick genug, um zu erkennen, daß die Koſten der Parteiſchule
dermaleinſt Wucherzinſen tragen werden, und er wird ſich
hüten, das Kind mit dem Bade zu verſchütten.

Bildungsausſcöuß und Parteiſchule ſind ſchon vor den
Reichstagswahlen gegründet worden, was beilaufig ein treff-
liches Zeugnis dafür iſt, wie wenig die zuſtändigen Partei
inſtanzen von der Hand in den Mund leben. Dagegen iſt das
Nachrichtenbureau, das der Eſſener Parteitag aus der
Taufe heben ſoll, ein Kind der letzten Reichstagswahlen, deren
Male es, wie ſchon vor acht Tagen an dieſer Stelle ausgeführt
wurde, allzu ſichtbar am Leibe trägt. Wir können in dieſer
Frage nur vor jeder Ueberſtürzung warnen, vor jedem Schritte,
der leicht getan iſt, aber ſchwer zurückgetan werden kann, ſo
lebhaft wir bedauern, daß wir damit den augenblicklichen Wün-
ſchen vieler Genoſſen widerſprechen, die an den kleineren Pro-
vinzblättern eine ebenſo notwendige und nützliche, wie mühe-
rolle und ſchwierige Tätigkeit ausüben.

Als letzter Punkt auf der Tagesordnung des kommenden
Parteitages ſteht dann noch die Frage des Alkoholismus.
Ihr wird in der Partei nicht immer die nötige Aufmerkſamkeit
geſchenkt, woran die Uebertreibung der Abſtinenten den erften
und größten Teil der Schuld tragen; ſo höchſt perſönliche Fru-
gen, wie die Alkohol-, die Jmpffrage und dergleichen mehr, ver-
knöchern leicht z. perſönlichen Schrullen, die nirgends ſo ge-
fährlich ſind wie in einer großen Volksbewegung. Da wird
denn die ganze Frage nicht ſo ernſt genommen, wie ſie bei alle-
dem verdient. Wenn es anders eine dialektiſche Wechſelwirkung
gibt, ſo wirkt der Alkoholismus nicht minder verhängnisvoll
auf das ſoziale Elend zurück, als er die verhängnisvolle
Furcht dieſes Elends iſt, und eine Partei, die ſo mächtigen
Einfluß auf ihre Angehörigen ausübt, wie die ſozialdemokra
tiſche, kann manches zur Eindämmung des Alkoholismus tun,
ohne daß ſie deshalb temperenzleriſcher Sektiererei zu verfallen
braucht. So wäre es ſicherlich wünſchenswert, wenn die Ver-
ſammkungsſäke immer gegen bare Zahlung gemietet würden
ſtatt daß ſich der Wirt an dem Konſum alkoholiſcher Getränke
durch die Verſannlungsbeſucher zu erholen hat, wodurch gerade
euf die eifrigſten Parteigenoſſen ein gewiſſer moraliſcher Zwang
zum alkoholiſchen Genuß ausgeübt wird.

Und ſo ſchließen wir mit der Hoffnung, daß ſich der Eſſener
Parteitag auf der Höhe ſeiner Aufgabe halten und ſchöpferiſche
Arbeit leiſten wird zur Ehre und zum Nutzen des proletari-
ſchen Klaſſenkampfes.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 11. September 1907.
Deutſchland, Frankreich und Marokko.

Die Sprache der Diplomaten iſt nicht jedem verſtändlich. So
kommt es, daß die deutſche Antwort an Frankreich von verſchie
denen Blättern verſchieden ausgelegt wird. Die Tägliche
Rundſchau glaubt ſogar aus ihr einen beſtimmten Ein-
ſpruch“ gegen den franzöſiſchen Vorſchlag herausleſen zu kön-
nen und ſtellt ſich darüber hocherfreut. Recht auffällig iſt, daß
ſich ein Teil der freiſinnigen Blätter, der die Haltung der deut-
ſchen Regierung ſachlich richtiger erfaßt hat, höchſt entrüſtet

r —DDZ cDDZAAJ TTDTDZihn noch dazu in eine höchſt kampfluſtige Stimmung verſetzt;
der Teufel ſolle ihn holen, erkläre er, wenn er nicht jetzt auf
der Stelle gründlich mit Cutter wegen des Stiers abrechne. e.
Oſterman war auf einen Stuhl geſtiegen und brüllte: „Einen
Augenblick Ruhe, meine Herren!“ Er brannte darauf. eine
außerordentlich komiſche Geſchichte zu erzählen.

Eben bemerkte Annixer, daß die Getränke Champagner,
Whisky, Kognak und Bier zur Neige gingen. Das durfte
nicht ſein. Er würde es als eine ungauslöſchſche Schande em-
pfunden haben, wenn es hinterher geheißen hät e daß bei ſei
nem Feſt nicht für ausreichendes Getränk geſorgt geweſen ſei.
Unbemerkt ſchlüpfte er weder hinaus und beauftragte zwei
ſeiner Farmarbeiter, hinüber nach dem Wohnhauſe zu gehen
und von dort allen „Stoff“, deſſen ſie habhaft würden, her-
beizuſchaffen.

Nachdem er dieſen Auftrag gegeben hatte, kehrte er nicht ſo-
fort wieder nach der Geſchirrkammer zurück. Eine Quadrille,
die gerade im Gange war und deren Touren der Kapellmeiſter
ausrief, feſſelte für eine „Wei.e ſeine Aufmerkſamkeit. Der junge
Vacca mache noch immer, Kerze auf Kerze ſchabend, ſeine
Runde; offenbar von dem einzigen Gedanken beherrſcht, uner-
müdlich ſeines Amtes zu walten, ſtieß er die tanzenden Paare
beiſete und wollte n chts davon wiſſen, wenn man ihm vor-
ſtellte, daß der Fußboden nachgerade genügend glatt ſei. Der
Apotheker war von ſeiner näch lichen Wanderung zurückgekehrt.
Melancholiſch lehnte er an der Wand, da er ſich nicht mehr
zu tanzen getraute. Der geſchniegelte Kommis aus Bonne
ville war eben in eine höchſt fatale Lage gekommen. Auf der
Suche nach ſeinem Taſchentuch, das ihm während er ſeine
Tanzkarte zu finden ſich bemühte, abhanden gekommen war,
geriel er nämlich unverſehens in die den Damen a's Toiletten
raum vorbehaltene Fut erkammer; Frau Hooven war gerade
dabei, Minng, die ihre Taille hatte ausziehen müſſen. das Kor-
ſeit wieder zuzuſchnüren. Es gab eine furchtbare Szene Der
Kommis wurde hergusgeworfen und von der entrüſteren Mut
ſer mit Verwünſchungen überhäuft; man konnte ihre ſchr lle
Stimme über die ganze Tenne weg hören. En junger Mann,
Minnas Kavalier der vor der Tür auf ſie gewartet hatte,
fordere den Bedavernwerien mit ſpöttiſcher Höfhchkeit
ſich doch einen Augenblick mit ihm hinauszubemühen Der
atem- und ſprachloſe, völlig verwerrte, hier- und dorthin ge

ſtoßene Ung ücksmenſch ſtarrte wild un ſich und wußte nicht,
wie ihm geſchah.

De Quadrille war inzw ſchen zu Ende gekommen, und ein
Walzer hatte begonnen. Annixter, der ſich überzeugt hatte,
daß alles im beſten Gange war, ſuchte, ſich ſe twärts durch
die Maſſe der Tanzenden windend, wieder nach der Geſchirr
kammer zu gelangen. Dabei traf er umwerſehens auf Hilma,
die allein ſtand und ängſtlich umherblick e.

„Nun, amüſieren Sie ſich, Fräulein Hilma?“
„O, das wollt' ich meinen! Es iſt ja berrlich aber ich

weiß nicht, was aus me nem Tänzer geworden iſt. Jch bin
ganz allein das erſtemal heut abend,“ ſetzte ſie ſtolz hinzu
„Haben Sie ihn v elleicht geſehen meinen Tänzer, Herr
Annixter Jch habe ſe nen Namen vergeſſen. Erſt heut abend
habe ich ihn kennen gelernt und ich habe ſo vie e Bekannt-
ſchaf en gemacht, daß ich mich nicht mal auf die Hälfte be
ſinnen kann. 's iſt ein junger Mann aus Bonneville ein
Kommis, dächt' ich mir iſt ſo, als ob ich ihn ſchon in
einem Geſchäft geſehen hätte und er war ſehr, ſehr fein
angezogen.“

„Er wird ſich wohl in dem Gedränge verlaufen haben,“
meine Annixter. Plötzlich kam ihm eine Jdee. Er nahm
ſeine ganze Courage zuſammen.

„Wiſſen Se was, Fräulein Hilma,“ ſagte er mit klopfen-
dem Herzen, „wie wär's denn, wenn wir uns dieſen Tanz
zunutze machten Das heißt tanzen möcht' ich ja nicht.
Jch mag keinen Hampelmann aus mir machen und mich nicht
von irgend einem Dummnkopf gus lachen laſſen aber wir
könnten promenieren. Wollen Sie Was meinen Sie dagzu?“

Hilma war einverſtanden
„Es iſt mir gar nicht ſo unangenehm, daß ich den Walzer

nicht mit dem kleinen Kommis zu tanzen brauche,“ ſagte ſie
ſchuldbewußt. „Finden Sie, daß das recht ſchlecht von mir
iſt?“

Wie ſie wohl ſo e was denken könnte! Aufs eifrigſte ſuchte
ihr Amixter das ausgurxeden.

„Jch bin aber warm!“ murmelte Hilma und fiächelte ſich
mit ihrem Taſchentuche Luft zu. „Ach und wie wünderyolk
habe ich mich den ganzen Abend amüſiert! Und ich fürchtete

doch. daß ch ein Mernrblümchen ſein würde und die ganze
Zeit bei Papa und Mama ſitzen müßte. Und ich habe doch



ſtelkt. Sekbſt die radäat tuende unſteinpreſſe, Berl. Mor
genpoſt und Berl. Zeitung ſchlagen ſich jetzt auf die
chauviniſtiſche Seite; die B. Z. erklärt, Bülows Antwort ſei
„weich wie Butter und Gummi“. Bismarck hätte an Bülows
Stelle den Reichstag einberufen und eine Rede von „Eiſen und
Stahl“ gehalten. Auch das Berl. Tageblatt warnt we
nigſtens vor allzu raſcher Nachgiebigkeit und rät der Regierung,
die Zugeſtändniſſe, die ſie in Marokko macht, als Tauſchobjekt
zu betrachten, mit deren Hilfe ſie andere wichtige Konzeſſionen
erlangen könne. Solche Ratſchläge entſpringen einer unklaren
Auffaſſung der Sachlage: Deutſchland hat in Marokko gar
keine Konzeſſionen zu machen, es iſt gar nicht in der Lage,
Einſpruch erheben zu können. Es kann nicht verhindern, daß
Frankreich ſeine militäriſchen Operationen auch auf andere
marokkaniſche Städte ausdehnt. Dazu bedürfte es eines ge
meinſamen Einſpruchs der Mächte, der aber von der deutſchen
Diplomatie nicht erzielt werden kann. Auch bleibt es ganz
unklar, welche Konzeſſionen man eigentlich von Frankreich er-
wartet; denn die Frage der Finanzierung und des Ausbaus der
Bagdadbahn, an die in dieſem Zuſammenhang oft gedacht
wird, liegt auf rein wirtſchaftlichem, nicht wie die marokkaniſche
auf politiſchem Gebiete. Hier entſcheiden die Großbankiers
nicht die Diplomaten.

Jene bürgerlichen Blätter, welche die deutſche Regierung in
der Marokkofrage ſcharf zu machen verſuchen, treiben ein ſehr
gefährliches Spiel. Gewiß iſt das Fiasko, das die deutſche Re-
gierung in Marokko erlitten hat, nicht zu leugnen. Es läßt ſich
aber nicht dadurch gut machen, daß man auf demſelben Wege
fortfährt, auf dem man zu dieſer Niederlage gekommen iſt. So
lange die Regierungsverhältniſſe in Deutſchland bleiben wie ſie
ſind, ſolange der Zickzackkurs des Abſolutismus die auswärtige
wie die innere Politik unter freiſinnig-liberaler Aſſiſtenz un-
umſchränkt beherrſchen kann, wird die nationale Weltpolitik
Deutſchlands nie etwas anderes ſein als ein ergiebiges Stoff
gebiet für Operettendichter.

Der preußiſche Wahlrechtskampſ.
Freiſinns Orakel.

Jn einer freiſinnigen Verſammlung zu Berlin führte Herr
Müller-Sagan am letzten Montag aus:

Wir denken nicht entfernt daran, ein Titelchen unſerer
liberalen Grundſätze, die im Parteiprogramm feſtgelegt ſind,
preiszugeben. Das uns vorſchwebende Ziel iſt die Erkäm-
pfung des Reichstagswahlrechts für den Landtag. Aber es
ware töricht, über die Wege, die wir zur Erreichung dieſes
Zieles einzuſchlagen haben, ſchon jetzt bindende Abmachungen
zu treffen. Dies iſt um ſo weniger angebracht, als es inner-
halb der liberalen Parteien noch an der nötigen Verſtändi-
gung fehlt. Deshalb erſcheint es auch geboten, uns einſtwei-
len einer gewiſſen Zurückhaltung zu befleißigen. Es iſt
immerhin ſchon ein Erfolg, daß die Regierung zugibt,
mit dem herrſchendenDreiklaſſenwahlrecht könne nicht weiter
fortgewurſtelt werden. Unſer Hauptbeſtreben muß jetzt dar-
auf gerichtet ſein, aus der Blockpolitik möglichſt viel für die
liberalen Forderungen herauszuſchlagen. Wollte uns hierbei
die Regierung mit ſchönen Verſprechungen abſpeiſen, ſo
würde ſie ſich ebenſo ſchädigen wie die Allgemeinbeit.

Herr MüllerSagan weiß offenbar noch nicht recht, wo hinaus.
Darum beſchränkt er ſich auf die Zweideutigkeiten. Daß ſich
der Freiſinn nicht „binden“ dürfte, iſt ihm in der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe oft genug geſagt worden. Er iſt aber ge-
bunden an den Block. er iſt zuſammengebunden mit konſer
vativen und nationalliberalen Wahlrechtsfeinden. Der zweite
Redner, Herr Roſenow, eine Berliner Kommunalgröße,
wurde ſchon deutlicher. Er ſagte:

Könne man nicht das Ganze erzielen, müßte man ſich mit
Teilerfolgen beſcheiden. Eine Klärung der einzuſchlagenden
Wege werde jedenfalls auf dem bevorſtehenden Partei-
tage, zu dem ſchon 500 auswärtige Delegierte angemeldet
ſeien, erfolgen. Aus der Tatſache, daß Fürſt Bülow während
der Ferien Unterhandlungen mit freiſinnigen Parlamen-
tariern gepflogen habe, laſſe ſich ſchließen, daß es ihm ernſt
damit ſei, den liberalen Forderungen möglichſt weit entge
genzukommen.

Beide Redner fanden Beifall. Dagegen wurde in einer an
deren freiſinnigen Verſammlung, die zu gleicher Zeit tagte,
trotz der Warnungen des Abg. Kreitling folgende Reſolu-
tion angenommen:

Der freiſinnige Verein der Halleſchen Torbezirke erklärt dic
Reform des preußiſchen Wahlrechts im Sinne des Eiſenacher
Programms für die wichtigſte und dringlichſte Aufgabe der
Gegenwart. Er erſucht daher den bevorſtehenden Parteitag
der freiſinnigen Volkspartei, unſere Abgeordneten zu ver
anlaſſen, daß dieſelben ohne Rückſicht auf die Blockpolitik, die

jeden Tanz getanzt und einige Tänze hab' ich ſogar teilen
müſſen. Omo!“ ſie atmete tief auf und blickte mit glänzenden

um ſich; aufs neue bewunderte ſie die dreifarbigen
ge, die japaniſchen Papierlaternen und den grünen

Schmuck an Wand und Balken. O-no! das iſt alles ſo wun
derſchön wie in einem Märchen! Und dann zu denken, daß
alles nur einen einzigen kurzen Abend dauern kann, und daß
r hen wieder zu dem gewöhnlichen, alltäglichen Daſein
erwacht!“

„Nun ja,“ ſagte Annixter, der ſie daran erinnern wollte,
wem ſie alle dieſe Herrlichkeiten zu danken hatte, „ich habe
mein Beſtes getan, und ich ſollte meinen, das iſt ebenſogut,
wie wenn jemand anders ſein Beſtes tut.“

Hilma überſchüttete Annixter mit einem Dankbarkeits Aus-
bruch; er tat, als ob er ſich dagegen verwahren müßte. Es
wäre ja weiter nichts, ſage er. Und gekoſtet hätte es ihn
auch nicht viel. Es mache ihm Spaß, wenn ſich ſeine Gäſte
gut amüſierten, und das ſcheine ja auch der Fall zu ſein.
Was meinte ſie wohl Ginge es luſtig genug zu

Es war törich von ihm, immer wieder darauf zurückzukom-
men. Aber der ungewandte Annirter wußte nichts mehr zu
ſagen, und es fiel ihm nichts Beſſeres ein, um das Geſpräch
im Fluß zu erhalien. Hilma erſchöpfte ſich in Verſicherungen.
daß ihr dieſe Nacht unvergeßlich ſein würde. „O, tanzen!“
fügte ſie hinziy. „Sie können ſich gar nicht vorſtellen, wie
leidenſchaftlich gern ich tanze! Die ganze Nacht könnte ich
tanzen ohne aufzuhören immerzu!“

Annixter fühlte ſich ſofort getroffen. Dieſes „Promenieren“
war ganz gewiß gar nicht nach ihrem Geſchmack. Sich mit
einigem UÜUnbehagen vorſtellend, was er wohl für eine Figur
machen würde, platzte er heraus 9

„Möchten Sie jeht gern tanzen?“
„Ach ja!“ antworlele ſie.
Sie machten in ihrer Wanderung Halt. Hilma ſtellte ſichſhm gegenüber und ließ ſich von in umfaſſen. Annixter biß

die Zähne zuſammen; große Schweiß'ropfen ſtanden auf ſeiner
Stirn. Seit fünf Jahren hatte er nicht mehr geiangt, und
das Tanzen war nie ſeine ſtärkſte Seite geweſen. Einen

ugenblick zögerten ſie noch, um den richtigen Takiteill zum
nfangen abzuwarten. Annixter verpaßte das natürlich außer

wurden ſie auch noch von einem andern Paare angetanzt,
x knurve eine leſſe Berwünſchung und zog Hilma, ohne

rin von ihrer Taille zu nehmen, in die nächſte Ecke.
(Fortſetzung folgt.

„onderer ſchwer, zahrreiche leicht verletzt.

3 eEinführung ded gteichen geheimen und direkten Wahlrechts
auch für die Landtagswahlen von der Regierung verlangen.

Die freiſinnigen Wähler Berlins werden aber, obwohl der
Parteitag in ihrer Mitte keine Gelegenheit haben, zu
kontrollieren, ob ihren Wünſchen Rechnung getragen wird.
Denn der Parteitag verhandelt hinter geſchloſſenen Türen.

Die Chriſtlich-Sozialen.
Der in Elberfeld tagende chriſtlich-ſoziale Parteitag faßte

zur Frage der Aenderung des preußiſchen Landtagswahlrechts
einſtimmig folgende Reſolution:

Der chriſtlich-ſoziale Parteitag erklärt das beſtehende preu
ßiſche Landtagswahlrecht für reformbedürftig, weil es im
Widerſpruch zu dem Kulturzuſtand des preußiſchen Volkes
ſteht; weil es viele Volkskreiſe an der Vertretung im Land-
tage ausſchließt. Jndem wir uns die Stellungnahme zu
Reformvorſchlägen vorbehalten, halten wir jetzt ſchon das
geheime Wahlrecht für Urwahlen und Wahlmänner, ſowie
die Beſeitigung des plutokratiſchen Charakters des jetzigen
Wahlrechts für eine unerläßliche Vorausſetzung jeder kom
menden Wahlreform.

Die Chriſtlich-Sozialen, die auf die Arbeiterſchaft ſpeku-
lieren, wagen es alſo nicht einmal, ſich rein platoniſch für das
allgemeine gleiche Wahlrecht zu erklären!

Ein ſoziardemokrutiſches Verbrechen.

Ein aus Jnſterburg nach Berlin fahrender Schnellzug iſt
tor einigen Tagen entgleiſt; ein Paſſagier wurde getötet, ein

Man vermutet ein
Verbrechen, es iſt aber bisher nicht gelungen eine Spur des
Täters aufzufinden. Das hat die Poſt, das Organ des
„Reichsverbandes“ urd der freikonſervativen Partei, nicht ge
hindert, zu erklären, daß die Sozialdemokratie an der
Kataſtrophe ſchurd rrage „Daß ſolche Verbrechen geſchehen',
ſchrieb ſie, „daran hat die ſoziaidemokratiſche Hetzpreſſe ihr ge
ſerichen Maß ſchu'd. Leugnen kann ſie nicht und wird ſie nicht,
daß ſie ihre Genoſſen zum Kampf gegen den Kapitalismus in
jeder Form aufruft, daß ſie die Mitglieder dieſer Klaſſen, die
„feiſten Bourgeois“ beſchimpft, wo es nur möglich iſt. Das
hat bereits dazu geführt, daß der Arbeiter in jedem, der einen
beſſeren Rock trägt, ſeinen Feind ſieht. Und nun ſitzen da
Reiſende behaglich im Schnellzug, haben Geld, denn ſie haben
die Fahrkarten bezahlt. Die Wut, die einem Mitglied der nie-
dern Klaſſen im Falle von meiſt ſelbſtverſchuldeten Arbeits-
loſigkeit von den roten Hetzern viele Jahre hindurch eingeflößt
wurde, kommt zum Ausbruch, der Verbrecher iſt fertig.“

Jetzt neigt man allgemein zu der Anſicht, daß ein Ver-
brechen überhaupt nicht vorliegt. Ein Fabrikbeſitzer, der die
Unglücksfahrt mitgemacht hat, ſchreibt: „Jch bin überzeugt,
daß kein Mitreiſender das Märchen vom Attentat glaubt, viel-
mehr bin ich der Anſicht, daß auch hier der Leichtſinn,
mit dem die Ausbeſſerungen an den Gleiſen während des Be
triebs vorgenommen werden, ſchuld an dem Unglück hat.“
Das ſozialdemokratiſche Verbrechen iſt alſo höchſt wahrſcheinlich
eine königlich preußiſche Eiſenbahnſchlamperei.

Vom politiſchen Taubenſchlag in Norderney. Wie der Frkf.
Ztg. aus Berlin gemeldet wird, weilte der Abgeordnete Frhr.
von Gamp von der Reichspartei geſtern zum Beſuch beim
Reichskanzler Fürſten Bülow in Norderney.

Entſchädigung für Caſablanca. Die Frankf. Ztg. meldet aus
Berlin: Den durch das Bombardement von Caſablanca geſchä-
digten deutſchen Reichsangehörigen wird die Reichsregierung,
da die Frage der Entſchädigungspflicht noch einige Zeit in An
ſpruch nehmen wird, ſofort auf die ihnen zuſtehende Entſchädi
gung einen Vorſchuß von 250 000 Mark auszahlen.

Die Nationalzeitung widerſpricht der Behauptung der D.
Tageszeitung, daß ihre Vereinigung mit den Berl.
Neueſten Nachrichten geplant ſei. Das ändert nichts
an der Tatſache, daß die Nationalzeitung fortgeſetzt mit den
größten Schwierigkeiten zu kämpfen hat. Dieſe Zeitung, die
einſt als Organ der Demokratie eine bedeutende Rolle ſpielte,
iſt heute ohne alle Bedeutung, und ihr Ende würde keine Lücke
im Berliner Zeitungsweſen hinterlaſſen. Jhrem früheren
Chefredakteur Nebel verdankte ſie noch manchen gutgeſchrie
benen Artikel, unter der Chefredaktion Harms iſt in ihren
Spalten die alte gedankenloſe Langeweile wieder eingekehrt.
Kein Wunder, daß ſie ſeitdem auch ihre letzten Abonnenten
rerloren hat.

Wieder ein Fußtritt für die loyalen Lehrer. Der Studtſche
Bremserlaß funktioniert weiter. Nach der Frankf. Ztg. lehnte
die Regierung die von der Bürgermeiſterei Buſchhauſen be
ſchloſſene Erhöhung der Lehrergehälter ab.

Der ſozialdemokratiſche Turnunterricht“ hat es nicht allein
dem verfloſſenen Kultusminiſter Studt angetan, auch der neue
Herr im Miniſterium des preußiſchen Geiſtes, Herr Holle, ſorgt
dafür, daß die Uebungen an Reck, Barren uſw. nicht durch um
ſtürzleriſche Tendenzen beeinflußt werden. Jm Verbreitungs
bezirke unſeres Blattes ſind neuerdings Beweiſe ſolcher mini-
ſteriellen Fürſorge geliefert werden. Ein ähnlicher Fall wird
jetzt aus Berlin gemeldet: Ein Geſuch der Freien Turner-
ſchaft von RixdorfBritz, die in den Augen einer hohen Be
hörde als ſozialdemokratiſch verſeucht gilt, ihren Turnleitern
die Erteilung von Turnunterricht an ſchulpflichtige Kinder zu
geſtatten, wie dies in faſt allen bürgerlichen Turnvereinen ge-
ſchieht, iſt von der Regierung zu Potsdam abſchlägig beſchieden
worden unter gleichzeitiger Androhung von Geld bezw. Haft
ſtrafen bei einer Zuwiderhandlung gegen dieſe Anordnung.

Ein konfisziertes Buch. Ein größerer Poſten eines kurz vor
der Ausgabe ſtehenden Buches, das den Titel Tagebuch einer
Dame führte, iſt in Leipzig beſchlagnahmt worden. Die Konfis-
zierung geſchah auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in Mün-
chen. Das Tagebuch der Dame ſchildert angeblich Verhältniſſe
am bayriſchen und ſächſiſchen Königshof.

Der Kampf um den Titel. Der frühere gaktive Oberſt
Gaedke iſt am Montag zum vierten Male von der An
klage, den Titel eines Oberſten a. D. unberechtigterweiſe zu
führen, freigeſprochen worden. Herr Gaedke hat im Jahre
1903 im Berl. Tageblatt einen Artikel veröffentlicht, in
dem er ausführte, daß die Offiziere einem verrückten König
keinen Gehorſam ſchuldig ſeien. Wegen dieſer Ketzerei wurde
Herr Gaedke von einem Ehrengericht Uniform und Titel ab-
geſprochen. Jn der Verhandlung am Montag konnte der An-
geklagte darauf rn ſcg daß ehemalige Offiziere, die ehrloſe
Verbrechen begangen haben, ihren Titel ruhig weiterführen
dürfen.

Das Offiziersehrengericht hat im Falle Gaedke rein theore-
tiſche Ausführungen, die ſich einer Erörterung des Belgrader
Königsmordes anſchloſſen, mit nicht verſtändlicher Erregtheit
behandelt. Es hat darum einen Mann diffamiert, der nichts
ausſprach, als eine ſelbſtverſtändliche Wahrheit. Andererſeits
läßt ſich die Zähigkeit, mit der Herr Gaedke um die acht Buch
ſtaben hinter ſeinem Namen kämpft, nur aus den preußiſch-
militäriſchen Ueberlieferungen erklären, von den ſich dieſer
ſonſt ziemlich vorurteilsloſe Mann nicht befreien kann. Die

juriſtiſchen Fineſſen dieſes Titelkrieges ſind für den Nicht
beteiligten wenig intereſſant; ſie machen den Eindruck einer bis
auf die Spitze getriebenen Chineſerei.

Militärjuſtiz. Das Kriegsgericht Dresden verurteilte den
Unteroffizier Schmidt vom ſächſiſchen Leibgrenadierregiment
wegen Mißhandlung in zirka 148 Fällen zu 45 Tagen Ge
fängnis.

Von der „Oeffentlichkeit“ der deutſchen Kriegsgerichte. Un
erapfindlich gegen die öffentliche Kritik, die ſich vor etwa ſechs
Monaten gegen das Verhalten des Vorſitzenden des Kriegs
gerichts der 4. ſächſiſchen Diviſion Nr. 40 (Chemnitz) in der
Preſſe und ſpäter von der Tribüne des Reichstages herab ge
legentlich der Beratung des Militäretats richtete, ſcheint der
Kriegsgerichtsrat Dr. Francke zu ſein. Noch immer werden
Auskünfte über angeſetzte Verhandlungen jedermann, auch den
Vertretern der Preſſe, verweigert. Es wird auf den öffentlichen
Aushang verwieſen, der kurz vor Beginn der Verhandlung am
ſchwarzen Brett im Hausflur des Gerichtsgebäudes angeſchla
gen wird. Daß da den ganzen Tag über jemand dort ſtehen
müßte, um zu erfahren, wann Sitzung iſt, zeigte ſich in der
vergangenen Woche. Am Dienstag begann die Sitzung früh
8 Uhr, am folgenden Freitag um 1 Uhr mittags. Und bei dieſer
Unxregelmäßigkeit meint der Vorſitzende, der von ihm einge
führte Aushang genüge. Ein derartiges Verhalten verſtößt
ohne Zweifel gegen den Geiſt der Militärgerichtsordnung, die
die Oeffentlichkeit der Hauptverhandlung garantiert.

Ein polizrilicher Mißgriff. Jm Herbſt v. J. wurde der ſeit
geraumer Zeit in Wiesbaden lebende Schriftſteller Karl Bött
cher nachts auf dem Heimweg von einem Schutzmann angehal-
ten und unter dem Verdacht, an einem Vorgarten Unfug verübt
zu haben, unter üblicher Behar lung zur Wache gebracht. Der
friedliche Bürger, dem die Polizei ſo übel mitgeſpielt hatte,
ſchlug über dieſen Fall Lärm. Das hatte nun nicht etwa zur
Forge, daß der Schutzmann ihn um Entſchuldigung bat; es er
folgte vielmehr gegen ihn eine Anzeige wegen diverſer Ver
gehen. als da ſind: Widerſtand gegen die Staatsgewalt, Haus
fricdensbruch (weil er die Polizeiwache nicht ſogleich verlaſſen
hatte), tätlicher Angriff und Beleidigung (weil er den Fall
in der Preſſe mitgeteilt hatte). Das Landgericht Wiesbaden
hat nun die Anklage in allen Punkten niedergeſchlagen und den
Angeklagten außer Verfolgung geſetzt.

Schutz vor Schutzleuten. Vor dem Landgericht Berlin ſtanden
am Sonnabend die Ortspoliziſten Joſef Kuhnert, Roman
Walczinsky und der Gemeindediener Ernſt Lange aus Weißen-
ſee. Sie waren der teils gemeingefährlich, teils einzeln vor-
genommenen Mißhandlung im Amte beſchuldigt und die Ver
handlung förderte haarſträubende Einzelheiten von der Roheit
und dem Machtkitzel der drei angeklagten Ordnungshüter zu
tage Gegen Kuhnert und Lange wurde die Verhandlung
ſchließlich ausgeſetzt, da ein Fall unmenſchlicher Mißhandlung
nes ohne triftigen Grund Arretierten wahrſcheinlich dem
Schwurgericht überwieſen werden muß. Das Opfer dieſer Miß-
handlung, ein 42jähriger Anwaltsgehilfe, iſt ſeit jener Zeit
krenk und es ſollen gerichtliche Sachverſtändige ernommen
werden, ob dauerndes Siechtum vorhanden oder zu erwarten
iſt. Der dritte Angeklogte Walczinsky erhielt wegen roher
Mißhandlungen vier Monate Gefängnis.

Das deutſche Ovambo- Gebiet in Südweſtafrika iſt nach einer
Mitteilung des Berl. Lokal-Anzeiger vollkommen ruhig. An
ders liegen die Dinge im portugieſiſchen Gebiete. Dort haben
die portugieſiſchen Truppen in den letzten Tagen mit den krie-
geriſchen Ovamboſtamme der Cuamabas mehrere Gefechte ge-
habt, die für die Portugieſen nicht günſtig abliefen. Sie ver
loren an Toten 19 europäiſche und 4 eingeborene Soldaten;
verwundet wurden 5 Offiziere, 53 europäiſche und 39 eingebo
rene Soldaten.

Ausland.
Ungarn. Der Kampf ums Wahlrecht. Die un

gariſchen Arbeiter Organiſationen werden am 10. Oktober zur
Fröfſnung des Parlamentes Straßendemonſtrationen für das
allgemeine Wahlrecht veranſtalten und an dieſem Tage die
Arbeit einſtellen.

Afrika. Die Wirren in Marokko. Das Verhält
nis zwiſchen Spanien und Frankreich iſt durchaus nicht har-
moniſch. was ſich ſchon in der paſſiven Haltung der ſpani-
ſchen Truppen in Caſablanca bekundet. Wie es heißt. wollen
die Span er eine noch größere Truppenmacht nach Marokko
unter ſpaniſchem Oberbefehl ſenden, aber Frankreich weigert
ſich, hierzu ſeine Zuſtimmung zu geben. Somit wäre ſchon
der erſte internationale Konflikt infolge der MarokkorWirren
fertig.

Infolge Erkrankung des franzöſiſchen Generals Drude haben
n den letzten Tagen vor Caſablanca keine Angriffe auf die
Marokkaner ſtattgefunden.

Amerika. Der neue Prozeß gegen den Berg
arbeiterverband des Weſten s. Mit Haywood
zugleich ſt bekanntlich auch deſſen Kollege Pettibone unter An
lage geſtellt. Trotzdem Haywood von der Anklage, an der
Ermordung des Gouverneurs Steunenberg beteiligt zu ſein,
reigeſprochen wurde, iſt nichtsdeſtoweniger dieſelbe Anklage

gegen Pertibone und Moyer aufrecht erhalten worden. Die
Verhandlung ſoll am 12. Oktober in Boiſe (Jdaho) beginnen.
Was mit Haywood nicht geglückt iſt, verſucht man nun aufs
neue mit Pettibone, er ſoll unter allen Umſtänden an den
Galgen geliefert werden. Da Orchard als Kronzeuge verſagte,
muß man nun einen andern ſuchen. Die Staa sanwaltſchaft
g'aubt dieſen in einem gewiſſen Steve Adams gefunden zu
haben, der wegen Ermordung des Heimſtätten Wucherers Fred
Tyler angeklagt iſt. Es unterliegt keinem Zweifel daß alles
daran geſetzt werden wird, um eine Verurteilung durchzu-
ſetzen, um den dann dem Galgen Verfallenen gegen Moyer
und Pettibone ausſpielen zu können. Die Anklagebehörde kün-
digt bereits an, daß Adams im Falle einer Freiſprechung un
verzüglich nach Kolorado gebracht und noch im September
wegen Ermordung des früheren Grubendirektors Collins vor
Gericht geſtellt werden würde. Dieſe Eile wäre gewiß ver-
dächtig, wenn man nicht wüßte, daß es den Behörden darauf
ankommt, Steve unter allen Umſtänden vor dem 12. Olktober,
dem Tage der Pettibone- Verhandlung wegen irgend eines
Verbrechens zum Tode zu verurteilen. Aus dieſem Grunde
hat ſich auch der aus dem Haywood- Prozeß rühmlichſt be-
en Advokat Darrow Adams als Verteidiger zur Verfügung
geſtellt.

c

Die anti japaniſchen und antichineſ
ſchon Wnruhen in Vancouver ſind noch nicht bei
gelegt. Die Chineſen beantwor en ihre Mißhandlung mit der
Einſtellung der Arbet in denjen gen Hotels und Reſtowants,
die auf ſie angewieſen und nun lahmgelegt ſind. Die Japa-
ner unernahmen einen Umzug und verſorgten ſich in Weffen,

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Hal

W eeLODie hentige Nummer nwſaßt 12 Seiter,
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bettinlett

bettiniett

bettdamast

Schürzonstoff

tt kariert, sorgfältig genäht, Deckbett 76 zug mit 2 Kissen M.
ft sorgfültig genäht, aus prima Weiss 476zu g Satin, Deckbett mit 2 Kissen M.

t sorgfältig genäht, aus prima Louisiana, 159 zug Deckbett mit 2 Kissen

Handtüehan II b grau-bunt gestreift, das 4 Dutzend M.

tü h Gerstenkorn-Gewebe, weiss mit roteran 0 l Kantoe, das Dutzend M.

Gründung 1859.

Betiwäsche, das Meter

e hlouisianatuc 0 das Meter 60 bis

buntkariert und gemustart

Köper-GOewebe, rot-rosa,

Köper- Gewoebe, rotrrosa

feinfädiger Satinstoff,in neuen Dessins y5
das Meter M. 2.25 bis Pf.

60 bis

bewährte Qualitäten

Kissenbreite,

Deckbettbreite

prima Hausmacher, in

vorzügl. Gewebe für Leib- u.Hemdentuche
batistartiges Gevrebe fürLeib- und Bettwäeche 33

Pf

das Meter 65 bis 27 P.

das Meter M. 2.00 bis 36 Pf.

das Meter M. 3.30 bis 75 Pf.

Annlen und hellen Must., 37
das Meter 90 pis Pl.

75Handtüchor weiss-bunt gestreift, das Dutzend M.

Kariert u. glattes Gewebe,Wisohtücher vorzügliche Qualitàät, 3
J das Stück 50 bis P.

vorzügliche Qualitäten,Blusen-Flanell moderne Fantasiemuster, 32
das Meter 65, 50, 40 u. P.

Karos, Streifen u. abge-Sammet-Flanell setzte Dessins, gr. Sortim. 36
d. Mtr. 70, 65, 60, 50 u. P.

in sehr aparten StreifenBlusen-Flanel und Karos das Mtr. 1.50, 75
1.25, 1.00, 85 u. Pf.

hochaparte Streifen- undBlusen- to Fantasiemuster, das Mtr. 2.50,

solider Hauskleiderstoftf in allenTuch- Stoffe
das Meter 75, 60, 45 u. Pf.

2.00, 1.50, 1.25 u.

UHemden-Barchente
vorzügliche zweiseitige Qualität

das Meter 25 Pt.

linoleum.

(Damenstrümpf

Gescohàäftshaus

ſlerrenstrümpfe e Aen 29
Wolle, schwarz, äas Paur
1.75 bis 75 Pf., Halbd wolle pt.

für Herren, solide Qua-litäten cvon M. 3.75 bis Pt
für Herren, ge-

Normal-Hemde

Normal-Beinkleidor un 99 er
Herren-Strickweston an e
Woeisse Tändel-Schürzen a 25,.

Wirtschafts-Schürzen e 2821

I ägor-Sehürzen für Damen Stück 99 pt.

Sorvier-Schürzen See un OOre
Haus-Schürzen an reren ne 9D r

Kleider-Schürzen en 95

Korth n en IKorgett e Dre 2t Wrdiger Spitzen Oh

amentuc und einfarbig, .00,
4.00, 2.75, 2.25, 2.00 u.

Kor gott aus gutem Droll, mit Spiralfeder

Veue DBamen-lkleiderstofte.
prima reine Wolle, Karos, Streifen 4 38das Meter 5.00 1

reine Wolle, in nur modern. Farben- 50atintuche
das Mtr. 3.50, 2.50, 2.00, 1.80 u. A M.

letzte Neubeit, in nur aparten 1 507 IOheviot a Saisonfarben,
das Mtr. 3.90, 3.00, 2.45, 1.75 u. M.

t fi reine Wolle, in allen neuen Saisonfarben 1M. 9a ing das Mtr. 3.50, 2.75, 2.25 und M.
00h reinwollene und halbseidene Gewebe,480 III das Mtr. 4.00. 3.00, 2.75, 2.25 u. M.

Preise

und Auswahl.
ohne

LonKurrenz!

Tor ündung 1859. V

Wweiss, nur bewährte Qualitäten,6 lardinen das Meter M. 1.75 bis

g abgepasst, in prächtigen Stilmustern, [145al en das Fenster M. 35.-- bis N.
22 in nur modernen Dessins, eréme 50üll-Stores h das Stück M. 12. bis I M.

bestehend aus 2 Shawls u. 1 Lam- 45arhiturs brequin, mit reicher Stickorei, 7
die Garnitur M. 35.-- bis

in allen Arten, nur solide, bewährte 5010 Qualitäten 4das Stück M. 225. bis M.
in Fantasio, Tuch u. Gobelin in 15soh 860 5 hundertfaecher Auswahl,

sJischdecke
das Stück M. 13.50 bis

aus Plüsch mit reicher Appli- 50kation oder Fantasie-Kante 4
das Stück M. 35.-- bis

prima Qualitäten, in vielenal grsto 5 Breiten, das Meter 24
von A. 3.50 bis Pf.

l ILinoleum-Läuferstoffe A. u. 99 e
in prächtigen Stil- und Fant asie-J bge Mustern, das Stück M. 12.50 bis Pf.
Vitragen, prima Köper in sehr geschmachk- 75Spachtel- vollen Dessins,

das Fenster M. 9.50 bis I M.
4 Borten in den neuesten Dessins, crème460 gl- un weiss hdas Meter von M. 2.-- bis P.

in neuen AMustern mitPortieren- Stoff h un 30
das Meter P.

l h j hell und dunkel gemustert,Wwabnlstubnie

in den neuesten Dessins, crème und 5

J P

115, 100 u. 85 cm breit, 95
das Meter M. 1.50 bis P

Stoffe in effektvollen Streifen, Karos 75
Pt

eFantas e u. anderen Mustern, das Meter 3.50,

v 2.75 2.00, 1.75 1.25, 1.00 u.
u. Streifen, vorzgl. Hauskleider-Oheviot- alſo in modern. Farbenstell. g5
Mtr. 1.75, 1.65, 1.35, 1.25, 1.00 Pf.

reine Wolle, gediegene Qualitäten in grosserOhoeviot Musterauswahl, das Atr. 2.50, 2.10, 1.80, 75
1.60, 1.45. 1.25 u. Pt.

z glatt Gewebe und engl. Ge- 25Kostümsto 8 schmack, grosses Muster-Sordtim., 13
d. Mtr. 4.50, 3.25, 2.75, 2.00, 1.50 u,

reine Wolle, beste Qualit 12Kammgarnstoffe eertes

Iemdden-Barchente
solide Qualität, Militärstreifen

das Meter 25 Pf.

S Cdrdinen,Ftrum fwolle 95 II ca. 100 cm breit, weiss u. crèmeLinoleum Läufer weiter S r P Engl. Tun e e n e O
solide Qualität, schwarz und meliert iilI ca. cm breit, weiss u. crèmeLinoleum 200 em breit I Meter I o 8 das Pfund Mk Engl. Tül das Ileter 4 Pf.

t z Tül ca. 135 cm breit, weiss u. crème 65Linoleum- Vorlagen äas Stück l r. n. Iu äas Aleter d r
e I 7Kurz waren und Schneiderei-Artiälcel.

Jahnadeoln Brief 10 Pf. bis 1 P. Keoettenhenkel 3 Stück 1 Pf. Knopflochseidoe Rolle 1 Pf. Taililenversgehlüszse Stück 33 Pf. bis 8 Pf.
Unkeinadeln Holzgriff 4 Stück 9 Pf. Kragenatntzen Meter 12 Pf. Stopfgnarn (Twist) Rolle 10 Pf. bis 4 Pf. Tailienstangen Dtzd. 25 Pf. bis 5 Pf.
Stanl-Hikelnadeln 6 Stück 5 Pf. Krageneinlagen Stück 42 Pf. bis 2 Pf. Armbiitter Paar 45, 35, 15 bis 3 P. Strampfgummiband Meter 1.25 dis 3 Pf.
Strieknnadeln Spiel 3 Pf. und 2 Pf. Mohnaireehutzborte Meter 14 Pf. bis 4 Pf. Druckknöpkfe Dtzd. 60 Pf. bis 5 pt. Strumpfhalter Paar 50 Pf. dis 8 Pf.
Sicoherheitanadeln Dtzd. 25 Pf. bis s Pf. Sternz wirn Stück 3 Pf. Schuhknöpfke Gros 12 Pf. bis 9 Pl. Wärchoaobuchataben 2 Dtzd. S Pf.
Btoeknacdeln 600 Stück 3 Pf. Leinenzwirn Stück 2 Pf. Hogenknöpkfe Gros 30 Pf bis 12 Pf. Strumpfbuand-Schuallen 5 Paar 6 Pk,
Stoptuadoln 25 Stück 5 P. Seiden-Vähgarn D. M. C. Rolle 7 P. Bemdenknöpke Gros 95 Pf. bis 10 Pf. Gardinenriage 50 Stück 9 Pf.
Hanruandeln 3 Pakete 1 Pf. Näuaeide in all. Farb. Rolle 5 Pf. bis 2 Pk. Fingernüto 6 Stück 5 Pf. Zentimetermmgse Stück 15 Pf. bis 1 Pf.
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S Kurzwaren

Handarbeiten
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Neu NeuWie

Gardinen
Vorgezeichnete

h aufgenommen:
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S Felzwaren SteppdeckenS lierremwäsche Ceppiche 3S Krawatten. Bett-Vorlagen. SS
m

Hütgled es Rabatt Spar Vereins Jütghied des Rabatt Spar Vereins
e e 21i e
v eh

S

S g9
S

h H.J Nach dem 20jährigen Bestehen meines Manufakturwarengeschäfts Kleinschmieden Nr. 3 ist es mir gelungen, meinen Kunden-
e kreis derartig zu erweitern, sodass ich mich in die Notwendigkeit versetzt sah, für ein dementsprechend vergrössertes Geschäfts- S
B lokal Sorge zu tragen. Durch die Vereinigung meines Grundstäckes Kleinschmieden Nr. worin ich seit etwa 5 Jahren ein S

Spezial-erren-Konfektionsgeschaft geführt hatte, mit dem später enworbenen Grundstäck Marktplatz Nr. 18 zu einem einheit-
lichen, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechend eingerichteten Geschäftshause, bin ich in der Lage, meiner verehrten
Kundschaft in den schönen hellen Verkaufsräumen bei angenehmem Fufenthalt alle bisher geführten Artikel in bedeutend

3 e ÄÜoggu“g“grccccgröcserer Auswahl bieten z“ köhnen. e2 v8 Von Donnerstaq, den 12. ds, Mts. ab
o

e findet der Verkauf nur in meinem neuen Geschäftshause Kleinschmieden, Ecke Marktplatz, statt, in welchem ſch mein
9 Manufaktunvarengeschaft, verbunden mit einer ausgedehnten Spezial-Fibteilung für flerren- u. Knaben- Bekleidung in derselben V
S Weise wie bisher fortzuführen gedenke, und wird es nach wie vor mein eifrigstes Bestreben sein, meinen geschatzten S

S i Je Maſten FreS Kangden in allen Waren nur das Beste zu denkbar billigsten Prolsen z0 bieten d

Hochachtungsvoll 889 22S

u
9

4 Billigsto Bezugsquelle für: J7 2 5Herren- und Knaben Beſleidung, Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwoll-Waren,
v

J

7

Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Ar. 213. Halle a. S., Donnerstag den 12. September 1907. 18. Zahreg.

Cagesgeſchichte.

n uslan
Schweiz. Ein ſozialpolitiſcher Fortſchritt in

Zür ich. Am Sonntag wurde über die neue Stadtverfaſſung
abgeſtimmt, wofür die Sozialdemokraten für die ſtädtiſchen Be
triebe geſetzlich den neunſtündigen Normalarbeitstag und einen
Mnimallohn von 5 Franken durchgeſetzt hatten. Jhre An
nahme ſanktioniert die wichtige Neuerung, deretwegen heftige
Agitation betrieben wurde, mit 16217 Ja gegen 6923 Nein.
Damit iſt der Neunſtundentag und der Minimallohn zum erſten
Male in der Schweiz geſetzlich anerkannt.

Die Abſtimmung über den Streikpara-
graphen des Baſeler Strafgeſetzbuches, die,
wie wir ſchon mitto lten, am vergangenen Sonntag ſtattfand,
hat mit einer Niederlage der Arbeiter geendet. Die Jnitiative
wurde mit 7392 gegen 3069 Stimmen verworfen. Aber eins
haben die Arbeiter mit der Ergre fung der Jnitiative doch er-
reicht. Der Große Rat wird ſich ſchon in einer ſeiner nächſten
Sitzungen mit der Mlderung des Streikparagraphen zu befaſ-
ſen haben, und der veg erungsrätliche Vorſchlag, wonach bei
Streikvergehen ſtatt nur auf Haft in Zukunft auch auf Geld-
ſtrafe erkannt werden kann, wird ſicherlich zur Annahme ge-
langen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Regierungskanaille. Nicht genug, daß das Leibblatt

Stolypins, Roſſija, in ſeiner Nummer vom 6. September
die Greuel in Odeſſa gutheißt, tritt es am folgenden Tage
mit der Behauptung hervor daß die Berichte aus Odeſſa auf
pure Erfindung beruhen und daß in Odeſſa ein Pogrom
überhaupt nicht ſtattfindet „Jn Odeſſa findet
gar kein Pogrom ſtatt. Die Schießerei und Prügelei, bei der
zwei Perſonen verwundet wurden, iſt durch polizeiliche Maß
nahmen unterdrückt, ſo laulet das letzte Telegramm.“

Am ſelben Tage brachte der Telegraph die Nachricht aus
Odeſſa, daß die Ausſchreitungen der Schwarzen Hundert fort-
dauerten und in mehreren Stadtteilen und am Domplatz einen
ſo ernſten Charakter annahmen, daß die Polizei einſchrei-
ten mußte.

Die Regierungskangille ſieht jedoch keinen Pogrom, denn
nach ihren Jnformationen ſind ja bloß zwei Perſonen ver-
wundet worden!

Der neue Stadthauptmann von Odeſſa. Der Ruſſ.
Korr. wird aus Pe ersburg geſchrieben: Der Kriegsſchauplatz
zu Odeſſa, wo unter dem Kommando des Generals Kaulbars
die echſen Söhne Rußlands Heldentaten vollbringen, lenkt jetzt
die Aufmerkſamkeit von ganz Europa auf ſich. Natürlich wird

v

übevall lebhaft die Frage erörtert, was man von dem neuen
Stad. hauptmann Nowitzki zu erwarten habe. Heute eri.hren
wir darüber genaueres, ſowohl vom rechten wie vom linken
Lager. Tawariſchtſch ſchreibt hierzu: „Jn der Eigen-
ſchaft eines Chefs der Gendarmerie der Filiale zu Kiew hat
Nowitzki eine ſehr traurige Erinnerung hinterlaſſen. Unter
anderem war ev es, der die plötzlichen Verhaftungen einſführte.
Jn einer Nacht im März 1898 wurden zu Kiew auf ſeinen
Befehl ungefähr 150 Verhaftungen vorgenommen. Jm Jahre
1901 oder 1902 feierte Nowitzki ſein 25jähriges Amtsjubi-
läum. Die Sogialdemokraten fanden es ihrerſeits auch für
nötig, ihm ihre Glückwünſche zu übermitteln. Jn einem be-
ſonderen Schrif. ſtück ſprachen ſie ironiſch Nowitzki den Dank
dafür aus, daß er ſyſtematiſch hunderte von friedlichen Bür-
gern bewaffnet und ſie den revolutionären Weg gewieſen
hat, und daß er nach einer ſozialdemokratiſchen Druckerei for
ſchend. in der auch gegenwärtiges Schriftſtück gedruckt wurde
immer auf falſche Spur geriet.“ Die Rußkoje
Snamja, das Blatt der echten Ruſſen, iſt mit der Er
nennung von Nowitzki zuſrieden: „Es iſt eine gute Tat, daß
für den Poſten eines Stadthauptmanns von Odeſſa General
leutnant Nowitzki beſtimmt iſt, der Gott gebe es ver
ſtehen wird, den Wolf im Schafspelz zu erkennen und danach
zu handeln.

Verfolgungen der Sozialdemokratie in Finnland. Die
Erſtarkung der Arbeiterbewegung in Finnland veran aßt die
finnländiſche Bourgeoiſie, ihre „Freiheitsliebe“ an den Nage
zu hängen. Parallel mit der verſöhnlichen Tendenz zum
„Doppeladler, der das herrliche Finnland zerreißt“, wächſt in
den bürgerlichen Kreiſen die Unverſöhnlichkeit in bezug auf de
Sozialdemokratie.

Vor kurzem ſah ſich die finnländiſche Sozialdemokratie ge
nötigt, eine Reihe Proteſtverſammlungen zu organiſieren, weil
die Abſicht vorhanden war, den ſozialdemokratiſchen Eiſen
bahner Verband, der 7000 Mitglieder zählt, adminiſtrativ zu
ſchließen. Parallel mit dem feindſeligen Verhalten gegen die
aktiven Gewerkſchafſen wachſen die Verfolgungen der ſozial
demokratiſchen Preſſe. Wie die Zeitung Tyo berichtet, wur
den im Auguſt allein folgenden ſozialiſtiſchen Zei ungen Stra
fen auferlegt: Wapaus 400 Mk. und 150 Mk. Gerichts
gebühren, Eteenpain 430 Mk., So zigliſti 250
Mark und 140 Mk. Gebühren, Arbetaren drei Mo
nate Gefängnishaft dem Redakteur und 50 Mk. Gebühren
Sortetun Woima zwei Monate und zehn Tage Ge
fängnis dem Redakteur und 350 Mk. Gebühren, und endlich
TDy o 200 Mk. und 100 Mk. Gebühren. Jm ganzen im
Laufe eines Monats: Funf Monate zehn Tage Gefängnishaft
1280 Mk. S rafe und 790 Mk. Gerich. sgebühren!

Ein Pogrom hat nach einer telegraphiſchen Meldung aus
Lod z dort in der geſtrigen Nacht begonnen. Glf Per

darunter vier Frauen, wurden er
n, vier Perſonen, darunter zweß
n, wurden verwundet.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 11. September 10907.

Mehr Stenern im nächſten Jahre.
Am Montag wurde in der Stadtverordnetenſitzung zur

Sprache gebracht, daß im nächſtjährigen Haushalt der Ueberſchuß
aus der Sparkaſſe als Einnahme fehlen werde. Hieſige Blät-
ter bringen nun geſtern über die Urſache dieſer Erſcheinung
ganz falſche Darſtellungen. Der Sachverhalt iſt falgendre:
Das Geſetz fordert, daß fünf Prozent der in den Sparkaſſen an
gelegten Guthaben als Reſervefonds vorhanden ſein nüſſen.
Da in unſerer Sparkaſſe rund 50 Millionen Mark ein elegt
ſind, muß der Reſervefonds 254 Millionen Mark betragen.
Dieſer Fonds iſt in Wertpapieren vorhanden. Dieſe Wert-
papiere ſind zu ihrem Anſchaffungswerte bezw. zu ihrem
Nominalwerte in Rechnung geſtellt. Neuerdings iſt nun ver
fügt worden, daß lediglich der Kurs ſtand zur Zeit der Bilanz-
aufſtellung in Rechnung geſtellt werden darf. Sobald das ge-
ſchieht, machen die als Reſerveſonds vorhandenen Wertpapiere
aber nicht mehr 256 Millionen aus ſondern etwa nur 24 Mill.
Mark. Das dadurch entſtehende Defizit von einer Viertelmil-
lion muß nachgefüllt werden aus den Ueberſchüſſen. Aus die-
ſem Grunde muß nächſtes Jahr vorausſichtlich der geſamte
Ueberſchuß der Sparkaſſe dem Reſervefonds zugeführt werden;
vielleicht muß ſogar noch außerdem ein Teil aus dem Käm-
mereivermögen in den Reſervefonds geſchüttet werden. Der
Sparkaſſenüberſchuß betrug voriges Jahr 200 000 Mark. Er
iſt ſeit 1902, wo er 160 000 Mark ausmachte, jährlich um 10 000
Mark geſtiegen.

Der fehlende Betrag muß natürlich durch Erhöhung der Zu-
ſchläge zur Einkommenſteuer erſetzt werden. Wir haben alſo
die angenehme Ausſicht, nächſtes Jahr allein aus dem ange-
führten Grunde etwa zehn Prozent mehr Steuern zahlen zu
müſſen. Da auch aus anderen Gründen eine Steuererhöhung
ſich wird notwendig machen, iſt mit einem ganz erheblichen An
ziehen der Steuerſchraube zu rechnen.

Eine nicht ernſt zu nehmende Drohung.
Die Streikſünder dürfen nunmehr auf milde Beurteilung

rechnen. Wenn ſie einem Streilbrecher drohten, ihm die Kno-
chen im Leibe zu zerſchlagen oder eine andere ausgiebige Maſ-
ſage an ihm vorzunehmen, mußten ſie bisher damit rechnen,
auf Wochen oder Monate die geräumige Villa mit vergitter
ten Fenſtern am Kirchtor beziehen zu müſſen. Das wird nun

e h

M regten lich

Wir roten micht

Mir reſte
I

7. r

r ist unser Bestreben wieder darauf gerichtet, dem Prinzip unseres Hauses
getreu, der werten Kundschaft

gtets die grössten Einbaufsvorteſle zu beten.

Wir verabfolgen
Donnerstag en 12. 3nt. s dONDabepl den St
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Sie zu Beginn der
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ordentliche Kaufgelegenhelt.
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Auswahl die denK-

par billigsten
Preise.
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Staatsanwalt einem hieſigen Arbeiter zuſtellen ließ.
Halkle, 22, Auguſt 10907.

Auf Jhre Anzeige vom 25. Juli 1907 gegen den Fleiſcher
meiſter Paul in Burgkemnitz und deſſen Ehefrau lehne ich es
ab, gegen die Frau Paul einzuſchreiten, da die von ihr
geäußerten Worte: „Wenn ich ein Meſſer hätte,
würde ich den Kerl tot ſtechen,“ nicht als ernſt ge
meinte Bedrohung mit einem Verbrechen, ſondern höchſtens
vielleicht als Beleidigung aufzufafſſen ſind und ein diesſei-
tiges Einſchreiten im öffentlichen Jntereſſe nicht geboten er
ſcheint. Es muß Jhnen deshalb die Erhebung der Privatklage
überlaſſen bleiben.

Ferner lehne ich es gleichfalls ab, gegen den Ehe mann
Paul wegen Sachbeſchädigung einzuſchreiten, da die ange
ſtellten Ermittlungen keinen genügenden Anhalt dafür er
geben haben, daß der Beſchuldigte Jhren Ueberzieher ab
ſicht lich beſchädigt hat.

Dagegen habe ich gegen den Ehemann Paul Anklage wegen
gefährlicher Körperverletzung erhoben.

An
den Arbeiter Herrn

Max Friedrich

hier. 3Wir ſind mit Herrn Comte vollſtändig einverſtanden, wenn e
die Drohung der Frau nicht ernſt genommen ſehen will. Das
trifft aber auch zu, wenn einem Streikbrecher angekündigt wird,
er werde ſeine Knochen im Schnupftuche nach Hauſe tragen
müſſen, wenn er noch weiter Verrat an ſeinen Kameraden übe.
Und wenn eine ſolche Drohung gefallen iſt, liegt auch kein
Grund vor, ſie im öffentlichen Jntereſſe zu verfolgen. Da nun
aber die Staatsanwaltſchaft alle mit gleichem Maße mißt,
wird ſie die Auffaſſung, welche ſie den Aeußerungen der Frau
Paul gegenüber bekundet hat, zweifellos auf alle anderen ähn-
lichen Fälle übertragen.

J. V.:
Comte.

Arbeiterkaſinos und Mitgliederlifte.
Ein Parteigenoſſe macht uns darauf aufmerkſam, daß die

jetzt viel erörterte Frage, ob ein Kaſinoverein die Mitglieder
liſte auf Verlangen der Polizei einreichen müſſe, vom Ober-
verwaltungsgericht in einem beſtimmten Falle im bejahenden
Sinne entſchieden iſt. Die Polizei hatte ihr Verlangen auf
die Behauptung geſtützt, es beſtehe der begründete Verdacht,
daß der Kaſinoverein die ſchank wirtſchaftlichen Beſtimmungen
überſchreite. Das Oberverwaltungsgericht erklärte in dieſem
Falle den Kaſinoverein für verpflichtet, die Auskunft über die
Mitglieder zu erteilen auf Grund des 8 132 des Landes-
verwaltungsgeſetzes. Alſo nicht auf Grund des Vereins-
geſetzes (5 2 bezw. S 13) kann die Einreichung einer Mit-
gliederliſte von den Kaſinovereinen gefordert werden. Es iſt
darum auch nicht notwendig, daß Veränderungen im Mit-
gliederbeſtande aus eignem Antriebe der Polizei gemeldet
werden, ſondern der Verein kann ruhig abwarten, bis eine
neue Aufforderung kommt, und wenn verſehentlich das eine
oder andere Mitglied vergeſſen wird, ſo iſt das nicht ſtrafbar.
Gegen jede die Mitgliederlifte einzureichen, ſteht
übrigens den Kaſinovereinen der unentgeltliche Beſchwerdeweg
bis zum Regierungspräſidenten offen.

Als gegenſeitige Schlägerei in Notwehr
ſtellte ſich geſtern vor dem r der Exzeß heraus,
der, wie wir ſeinerzeit berichteten, ſich zwiſchen den Gebrüdern
Paul und Willi Kroppenſtädt und deren Werkmeiſter Heinrich
Quente am 31. Juli in dem Fabrikkontor abgeſpielt hatte.
Quente ſoll einige Male zu ſpär gekommen ſein, weshalb er
von den Gebrüdern Kroppenſtädt ins Kontor gerufen wurde.
Dort ſagte man ähm, er möge künftig nicht mehr zu ſpät kom
men, ſondern immer lieber fünf Minuten vor Beginn der Ar
beit in der Werkſtätte ſein. Quente, der ſich während des
Streiks dazu verleiten ließ, jener Firma gute Dienſte zu tun,
ſoll bei jener Zuredeſetzung in Beziehung auf Kroppenſtädts
eine Aeußerung von „ſchamloſer getan haben.
Ein Wort gab das andere; man beleidigte, ſchlug und trat ſich,
lief zum Arzt und ließ ſich verbinden. Und dann ging es mitden ärztlichen Atteſten ins Gericht. 2roppenſtaäbts ſagten,

Quente habe angefangen letzterer behauptete dagegen, Kroppen-
ſtädts hätten begonnen. Auch die Zeugen ſtanden ſich in ihren
Behauptungen gegenüber. Das Gericht kam nach ſtattgehabter
Beweis aufnahme zu der Anſicht, daß die Schuldwage etwas
mehr zuungunſten Kroppenſtädts neige. Der Amtsanwalt
beantragte gegen Willi Kroppenſtädt und Quente je 50 Markund gegen Kcul Kroppenſtädt 20 Mark Geldſtrafe. Das Ge-

richt erachtete eine gegenſeitige Prügelei als vorliegend; es
kompenfſierte und ſprach alle drei Angeklagte frei.

Die erſte Volksvorſtellung
im Stadttheater findet nächſten Sonntag ſtatt. Zur Auffä
gelangt Kabale und Liebe. Jm Poarteiſekretariat ſind
Billetts zu 60 Pf. zu haben.

Es werden, um einen Mißbrauch der billigen Preiſe hurch
Leute zu verhindern, für die die Volksvorſtellungen nicht be
rechnet ſind, ganz ernſte Maßnahmen zu ergreifen ſein. Ein-
fach unanſtändig iſt es, wenn wohlhabende Perſonen die um
Himnelswillen nicht zun „Volke“ gezählt ſein wollen, die
beſten Plätze für 60 oder 40 Pf. wegkapern.

Eine Frauenverſammlung findet heute, Mittwoch abend
8/2 Uhr, im Volkspark ſtatt, in welcher Frau Bollmann aus
rn referieren wird. Bei der Wichtigkeit des Themas
iſt ein ſtarker Beſuch dieſer Verſammlung erwünſcht. Am
Freitag findet eine Frauenverſammlang mit Frau Bollmann
als Referentin in Lettin ſtatt, am Sonnabend in Kröllwitz.

Der Lichtbilder-Vortrag, der geſtern vom Bildungs-
Ausſchuß des Gewerkſchaftskartells und des Sozialdemokrati-
ſchen Vereins veranſtaltet worden war, erfreute ſich eines recht
zahlreichen Beſuches. Die Bilder aus der großen franzöſiſchen
Revolution und aus den deutſchen Freiheitskämpfen des Jah-
res 1848, die vom Genoſſen Gottſchalk vorgeführt wurden,
konnten naturgemäß nur Epiſoden aus der Zeit jener gewal-
tigen Volksbewequng geben Sie zeigten die Macht und die
Pracht der Herrſcher, die Verzweiflungs-Ausbrüche des gepei-
nigten und ausgehungerten Vorkes, kühne Freiheitskämpfe und
die Triumphe der brutalen Gewalt, die das Freiheitsſehnen
mit Säbel, Flinte und Galgen zu erſticken ſucht. Aber trotz
des ſcheinbaren Sieges der reaktionären Machthaber lebt dieſes
Sehnen auch heute noch fort, nur äußert es ſich in anderen
Formen und betätigt ſich mit anderen Mitteln. Gen. Gott-
ſchalk erntete mit ſeinen Vorführungen lebhaften Beijall.

Achtung, Steinſetzer! Die Firma Weber in Berlin ſteht
mit ihren Steinſetzern in Differenzen. Arbeitsangebote ſind
deshalb bis auf weiteres unberückſichtigt zu laſſen

Der Geſchäftsführer der HirſchDunckerſchen Gewerkvereine,
Herr Herberger, iſt an Stelle des Stadtrats Uber als ſtell
vertretender Delegierter zum freiſinnigen Parteitag in Berlin,
der morgen beginnt, beſtimmt worden. Jn die Lage, ſein

anders werden, wie folgender Beſcheid dartut, den der hieſige Mandat a
kommen.
Rentiers und Kaufleute delegiert worden wären, darum hat
man fünf Minuten vor zwölf Uhr einen Arbeiter mit aufge
ſtellt, wenn auch nicht als Delegierten, ſo doch als Stellver
treter. Das ſieht hübſch aus und koſtet nichts.

Auf dem Ruvßplatze hat ſeit Dienstag der Hirkus
„Norton B. Smith ſein Zelt aufgeſchlagen. Das Eröffnungs-

programm war ein ſehr reichhaltiges, nicht weniger als neun-
zehn Nummern weiſt der „Speiſezettel“ auf. Das Haupt
intereſſe richtet ſich naturgemäß auf die Nummer des Herrn
Profeſſor Norton B. Smith, der als bewunderungswürdiger
Dreſſeur und Bändiger angekündigt iſt. Seine Unerſchrocken
heit und Gewandtheit bei der Zähmung fremder Pferde iſt
auch erſtaunlich. Die vorgeführten Pferde wurden unter ſeiner
Hand ſehr gefügig. Von einer ebenfalls ſehr guten Schulung
und Dreſſur zeugten auch die Nummern der Herren Sidney,
Steckel und Behrends. Prächtige Tiere, auf den Wink

ehorchend, wurden von dieſen Herren vorgeführt. Sehr ſicherhrte auch Frl. Valeska ihren Groteskritt auf geſatteltem
Perde aus. Spezialitäten dürfen in einem modernen Zirkus
nicht fehlen. Sie waren hier reichlich vorhanden. Die Pro-
duktionen der Led Saleros an den hängenden Seilen, die
der Miß Elvira an den aſiatiſchen Ringen wurden mit Bei-
fall aufgenommen; beſonders aber fanden die Antipodenſpiele,
von Rivas und Miß Dixa ausgeführt, n Die
komiſchen und muſikaliſchen Entrees der verſchiedenen Clowns
und „Dummen Auguſte' ſorgten für genügende Heiterkeit. Für
das Amateur Konkurrenzreiten um 50 Mk hatten ſich zwar
einige „Amateure“ gemeldet, aber die 50 Mk. blieben in der
Kaſſe, denn die Amateure kamen ſtets vorzeitig aus dem Sattel.
Reiten will eben auch gelernt ſein. Eine beſonders „drangvoll
fürchterliche Enge“ war im Zirkus nicht zu bemerken. Es
hätten noch genügend Menſchen Platz gehabt. dt.

Verhaftet wurde, wie wir nachträglich erfahren, am
Sonnabend der Photograph Bruno March, Rathausſtraße 10.
Bei den Nachbarn ſtand March ſchon ſeit längerer Zeit im
Verdacht, daß er ſich an Mädchen ſittlich vergehe. Am Sonn-
abend abend wurde nun die Polizei davon unterrich et, daß
ein zwölſſähriges Mädchen in Marchs Wohnung we le Man
fand das Mädchen unter einem Bette verſteckt vor. March ge
ſtand ſein Vergehen ein.

Einen Unfoll erlitt geſtern mittag ein Radfahrer auf
der Streiberſtraße dadurch daß der Radrahmen während
ſchneller Fahrt zerbrach und der Fahrer herabgeſchleudert
wurde. Ver etzungen trug er nicht davon.

Einen Selbſturerdverſuch unternahm geſtern früh ein
hieſiger Schuhmacher. Noch rechtzeitig wurde der Lebensmüde
abgeſchnittei:, ins Leben zurückgerufen und nach der Klinik
gebracht.

Die Fürforgeſtelle für Säuglinge in der Klinik am
ge iſt im Auguſt 206 Mal benutzt worden. Jede

Mutter im Stadtkreiſe Halle erhält dort täglich von 89 Uhr
vormittags unentgeltlich Auskunft über Ernährung und Pflege
der Kinder im erſten Lebensjahre.

Ausgeſchrieben ſind die Erd und Maurerarbeiten ein-
ſchließlich der Lieferung von Kalk, Sand und Kies für den
Neubau der Feuerwache im Süden der Stadt Angebote ſind
bis 20. Sep:“mber, vormittags 10 Uhr, im Zimmer 23 des
Wagegebäudes einzureichen.

Jupfungen der Kinder finden ſtatt in Halle-Giebichen-
ſein nächhen Freitag nachmittag 4 Uhr in der Turnhalle der
Schule Große Brunenſtraßze 6. V der Altſtadt werden die
Jmpfungen vorgenommen jeden Dienstag nochmittag 4 Uhr
in der Turnhalle der Schule Taubenſtraße 18, jeden Mittwoch
nachmittag 4 Uhr in der Schule Dreyhauptſtraße 5. Der
Jmpfung unterliegen alle 1906 geborenen Kinder. Dem
impfenden Arzte ſoll ein Zettel übergeben werden, auf dem
Ocrt, Jahr und Tag der Geburt des Kindes ſowie Namen,
Beruf und Wohnung des Vaters angegeben ſind. Herrſcht
in dem Wohnhauſe der Eltern eine anſteckende Krankheit
(Scharlach, Maſern, Diphtherie. Krup, Keuchhuſten, Fleck-
typhus, Roſe, Pocken), ſo darf das Kind keinesfalls in das
Jmpflokal gebracht werden. Der Jmpfſchein wird nur aus-
geſtellt, wenn ſieben Tage nach der Jmpfung das Kind dem
Arzte zur Nachſchau vorgeſtellt wird. Das Grieg geſtattet
eine Beſtrafung der Eltern, die ihre impfpflich. i en Kinder der
Jmpfung entziehen, bis 50 Mk., wenn nicht die S
der Kinder im Eir. wohner Meldeamte, Schmeerſtraße 1, be-
antragt worden iſt.

Das Stadttheater beginnt Rieſen Sonnabend ſeine
Winterſaiſon. Als Exröfſnungsvorſellung wird Wildenbruchs
Schauſpiel Die Rabenſteiner gegeben. An mittel-
alteriicher Staffage und Ausrüſtung bietet das Stück den Li.b-
habern ſehr viel. Am Sonntag bend gehe, nachdem nachmit-
tags als erſte Volksvorſtellung chilles Kabale und
Liebe gegeben worden iſt, die Waguerſche Oper Der flie-
gende Holländer in Szene.

Die Handels und Gewerbeſchule für Mädchen De
e ihren Unterrich für weibliche J in kaufmänniſchen

trieben am 21. Oktober in der Klonerſtragen chulc. Der
Unterr. cht findet ſtatt Montags Mittwochs und Freitags vor
mittags von 8-10 Uhr und nachmittags von 2—4 ſowie vor
6—8 Uhr. Das Schulgeld beträgt halbjährig 6 Mk., gan,ährig 12 Mk. Unterrichtet wird in Deutſch echnen und ein

facher Buchführung. Geſuche um Erlaß oder Ermäßigung des
Schulgeldes ſind bis 1. Oktober an den Schulvorſtand zu Lichten.
Anmeildungen nimmt täglich zwiſchen 10--!1 Uhr Frau Gehrts-
Wildeagen in der oben genannten Schule entgeger..

Leihamtsüberſchüfſe. Die Ucberſchüſſe aus den Pfand-
verſteigerungen vom 22. Fis 24 Ygguſt (Pfaidnummern von
3401 b 6467 in blauem Druck vom Mai 1906) können von
heute an be r Kaſſe des Leihamts gegen Rückgabe der Pfand
ſcheine erhoben werden

Afandverſteigerung. Vom 25. September ab werden die
im Juni 1905 verſetzten oder erneuerren Pfänder verſteigert.
Es handelt ſich um die Pfandnummeru 6481 vis 9777. Zur
Verſteiger ing gelangen Taſchenuhren aller Art ſonſtige Gold
und Silbergegenſtände, wie Ketten, Ringe, Löffel uſw., ferner
Betten, Leib- und Bettwäſche, Schuhwerk, neue und getragene
Kleidungsſtücke Zigarren und verſchiedene andere Sachen zum
Verkauf. Einlöſungen und Erneuerungen verfallener Pfänder
finden nur bis zum 24. September d. Js. ſtatt.

Süßmilchs Walhalla Theater veranſtaltet kommenden
Sonntag das erſte Frühſchoppen- Konzert dieſer Saiſon bei
freiem En ree. Die Leiſtungen der Kapelle unter Leitung des
Muſikdirektors Martin Stein werder als vorzüglich bezeichnet.
Außerdem werden Geſangsvorräge der echten Wiener Ori
ging -Schramnmen während den jedesmaligen Pauſen geboten
werden.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patenterteilungen: 190174. Vorrichtung zum Ueber-
wachen der Eiſenbahnzüge in der Station Guſtav Gruszning,

189 986. Regelungsvorrichtung für Gaskraftmaſchinen;
rtur Leutert u. Wilhelm Krauß, Halle. Gebrauchs-

muſter-Eintragungen: 315604. Mündung für Schweiß-
brenner, aus Hohlkörpern mit äußerer perforierter Kupfer-wandung beſtehend Hans Herzfeld, Halle 315 506. 4
klingenhobel Karl Meißner, Halle. 315 389. Waſſerkraftmaſchine,
beſtehend aus einem Segnerſchen Waſſerrade mit im Drehſinne
abfallend gewundenen Schlangenrohren, welche das Waſſer
wieder heben Friedrich Benner, Halle Das Bureau er-
teilt unſern geſch. Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-,
Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen Angelegenheiten koſtenlos.

zu v allerdings berger ngeren es zu ſchlecht ehe t wenn r Alex Michels Geſchäftshaus, Ece Martiplag m
Kleinſchmnieden, wird morgen, Donnerstag, früh eröffnet. Der
ſchöne Bau, der ſchon durch ſeine vorteilhafte Lage J
hat zu ſeiner Vollendung 14 Jahr gebraucht Herr Miche
ließ während des Bauarbveiterſtreiks die Arbeit nahezu vollſtän
dig ruhen und iſt mit allen möglichen Bequemlichkeiten aus
geſtattet. Aus dem geräumigen Parterre führt ein elektriſcher
Perſonenfahrſtuhl in die oberen Stockwerke, die während der
Abendſtunden von insgeſamt 56 elektriſchen Bogen und 60
Glühlampen taghell erleuchtet werden.

Der Verkaufsraum im Parterre beherbergt Kurzwaren, Lei
nen, Baumwollwaren und Trikoiagen, in der erſten Etage
werden den Beſuchern Keiderſto e Gardinen, Teppſche, fer
tige Wäſche und dergleichen vorgelegt, während die zweite
Etage Herren und Knaben-Beleübung enhält. Dritte und
vierte Etage bilden Vorrats äger, während im Souterran die
maſchinellen Anlagen für Fahrſtuhl und Dampfheizung aufgeſtellt
ſind. De ſämtlichen Arbeiten an d eſem Bau ind von hie-
ſigen Firmen ausgeführt. Unſere Le er ſeien hierdurch auf
dies neue Unternehmen aufmerkſam gemacht.

Die ehrbaren Elſtertaler.
Unter dieſem Namen beſteht in Beeſen und in Rade-

well ein patriotiſcher Theaterverein, der beſenders ſolche
Lokale aufſucht, die von Arbeitern gemieden werden, dagegen
ſolche Lokale imeidet, die im ſozialdemokratiſchen Geruche ſtehen.
Das iſt weiter kein Feyler. Gemein iſt es aber, daß die „beſſe
ren un ſten“ Milglieder bei jeder Ge.egenheit auf die Av
beiter fen, während ſie genügend Urſache hättien, vor
der eigen Türe zu kehren. Geſtern ſtand der „Präſident“
des Vereins in der Perſon des Heizers Otto Gieſecke vor
der Strafkammer Halle wegen ſchweren Einbruchs unter An-
klage. Er ſoll am Abend des 7. Juli zw. ſchen 10 und 11
Uhr ſeinem Vereinskollegen, dem Schuhmachermeiſter Fiſcher,
45 Mark geſtohlen haben und wurde, wie wir ſeinerzeit be-
richteten, am 22. Juli verhaſtet. Am 7. Juli hielt der Verein
im Hofſmannſchen Lokale ein Vergnügen ab. Während man
Theater machte, will man den Vorſitzenden Gieſecke, der neben
bei bemerkt wegen Diebſtahls ſchon vorbeſtraft iſt, auf eine
Stunde vermißt haben. Bald nachdem Gieſecke das Lokal
wieder betreten hatte, wurde dem Schuhmachermeiſter Fiſcher
mitgeteilt, daß bei ihm ein Einbruch verübt worden ſei. Gie
ſecke, der ſich im Gerichisſaal als Rerrer von Moral und Tu-
gend gegen die Sozialdemokratie aufſpielte, lief auch mit in
Fiſchers Wohnung. Aber das „Haltet den Dieb“ kam zu ſpät.
Der Dieb, der eine Fenſterſcheibe eingedrückt hatte, war ver-
ſchwunden und hatte 45 Mark aus dem Vertikow mitgenom
men. Der Angeklagte beſtritt, der Täter geweſen zu ſein und
behauptete, er habe keineswegs eine Stunde den Saal ver-
laſſen. Sein Schwiegervater ſagt auch, er habe den Ange-
klagten immer um ſich geyabt und nicht vermißt. Demgegen-
über ſtand aber das beſtimmte Zeugnis des Schmieds Sieben-
hühner. Dieſer 29jährige Zeuge kam am betreffenden Abend
mit dem Zuge nach Ammendorf und ging am Füchſelſchen
Grundſtück in Radewell vorbei. Frau Füchſel ſah zum Fenſter
hinaus und rief Siebenhühner zu, er ſolle doch einmal durch
den Gartenzaun ſchauen, da „krabbele“ ein Mann im Garten
und am Fenſter umher. Der „Mann im Garten“ ſah durch
den Luttenzaun und rief Siebenhühner, der ihm ins Geſicht
ſah und dicht vor ihm ſtand, zu: „Jch bin Fiſcher; ich habe
mich mit meiner Frau gezankt, die die Tür zugemacht hat und
mich nicht hineinläßt.“ Siebenhühner ſagte ſofort: „Ach was,
Sie ſind nicht Fiſcher, den kenne ich.“ Zeuge Siebenhühner
bezeichnete auch heute den Angeklagten als den Täter. Der
Mann ſei im bloßen Kopfe geweſen, habe ein Vereinsabzeichen,
eine Roſette am Rock getragen, ſei nachher über den Zaun ge-
ſprungen und dann dem Hoffmannſchen Lokale zugelaufen.
Siebenhühners Ausſage wurde durch die der Frau Füchſel noch
unterſtützt Und dann kam noch hinzu: Gieſeckes Stiefel, die
er am betreffenden Abend getragen hatte, paſſen genau in die
Fußtapfen, die der Dieb auf dem Wege von Fiſchers Woh-
nung nach dem Hoffſmannſchen Lokal hinterlaſſen hat. Dann
war der Dieb unglücklicherweiſe nochh über einen Tonhaufen
gelaufen, und an Gieſeckes Stiefel befand ſich Ton. Ferner
hat Gieſecke ſich nach dem Diebſtahl gegen frühere Gewohn
heiten ſehr ſplendid gezeigt und zum Zechen aufgefordert.
Schließlich bekundet auch noch Schuhmachermeiſter Fiſcher, daß
Gieſeckes Frau am betreffenden Abend an dem Tiſche ſitzend
geſagt habe: „Wo nur mein Mann ſo lange bleibt

Angeſichts all dieſer gravierenden Momente beſaß Gieſecke
die Frechheit, die Anklage als einen ſozialdemokratiſchen Rache
akt hinzuſtellen. Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter „ärgerten“
ſich, daß er ſich nicht zu ihnen bekenne. Das Lokal, wo er
verkehre, ſei von den Sozialdemokraten boyhkottiert, und Sieben-
hühner ſei von den Sozialdemokraten „angeſtempelt“ worden,
ihn hineinzulegen. Die Sozialdemokratie würde ihn, Gieſecke,
vergiften, wenn ſie es könnte. Der Vorſitzende tat die alberne
Rederei mit den Worten ab: „Was Sie uns hier erzählen,
glauben Sie doch ſelber nicht.“ Der Staatsanwalt meinte,
eigentlich gehöre der Angeklagte wegen ſeiner Vorſtrafen ins
Zuchthaus. Mit Rüchſicht auf das nicht allzu hohe Objekt
ſeien ihm aber mildernde Umſtände zuzubilligen und eine Ge-
jängnisſtrafe von einem Jahre zu beantragen. Das Gericht
ging aber über den Strafantrag noch hinaus und verhängte
eine Gefängnisſtrafe von einem Jahr ſechs Monaten mit Neben-
ſtrafen. Ein Monat wurde auf die Haft in Abrechnung ge
bracht. Jn der Urteilsbegründung hieß es: Siebenhühner ſei
völlig glaubwürdig erſchienen; er habe nicht mehr ausgeſagt,
als er verantworten könne, und ſeine Ausſage ſei durch die
Frau Füchſet noch unterſtützt worden. Der Angeklagte habe
aber durch den ſchweren Diebſtahl einen ſehr ſchnöden Ver
trauensbruch einem Vereinskollegen gegenüber getan und des
halb ſei wie geſchehen erkannt worden.

Teicha, 10. September. (E. B.) Ein ſehr rabiates
Weib ſtand heute von hier in der Perſon der verehelichten
Anna Patzlaff wegen eines Gewaltaktes vor der Holle-
ſchen Strafkammer. Die Frau trinkt, ſorgt für das Kind
ihres Mannes nicht und hat auch den Mann ſchlecht behandelt,
mit dem ſie jetzt in Schridung liegt. Jn der Nacht zum
31. März, als der Ehemann im Bett lag und ſchlief, erhtelt
er plötzlich mit dem Rücken eines Beiles einen Schlag gegen
den Kopf. Als er aufſchreckte, ſah er ſeine Frau vor ſich
ſtehen, die noch zu einem zweiten Schlage mit dem Beile in
der Hand ausholte. Er patierte dieſen Schlag und lief dann,
am Kopfe blutend, zu einer Nachbarin, der er zeigte, was ge
ſchehen ſei. Die Angeklagte, der vorgehalten wurde, daß die
Tat den Eindruck gemacht habe, als hätte ſie ihren Mann tot
ſchlagen wollen, ſagte, ſie habe ſich erſt mit ihrem Manne ge
zankt. Der als Zeuge geladene Ehemann beſtreitet dies und
ſtellt den Vorfall als einen regelrechten Ueberfall dar. Jn der
Nacht gegen 43 Uhr ſei die Frau aufgeſtanden; da habe ep
geſagt, ſie ſolle ſich doch wieder hinlegen, weshalb ſie ſchon
ſo früh herauswolle. Da habe ſie geſagt, ſie wolle ihre Strümpfe
ſtopfen. Nachdem er dann waieder eingeſchlafen ſei
habe er den Schlag mit dem Beile erhalten. Er habe in
ſeinem Schmerze nach dem erſten Schlage geſagt: „Liebe Frau,



auch DD
Seite ſchaffen Der Ehemann erklärte, ſeine Frau habe
ſtets alles „verſoffen“, ſo daß er und ſein Kind meiſtens nichts
zu eſſen gehabt hätten. Der Schnaps ſei ihr über das Eſſen
gegangen; mit ſolcher Frau möge er nichts mehr zu tun haben.
Die Angeklagte erklärte, auch ihr Mann habe ſie ſchlecht be-
handelt. Einmal habe ſie einen Schlag mit einem eiſernen
Stampfer erhalten. Der Staatsanwalt beantragte gegen die
Frau ſechs Monate Gefängnis; das Urteil lautete aber auf
ſieben Monate ſolcher Strafe mit dem Hinweiſe, daß die Tat
ſehr roh geweſen ſei.

Aus dem Keiwe.
Berlin. Die Damuka im Dalles. Der geſtern von

uns gemeldete Anrrag auf Verhängung des Kon urſes über
die Teu ſche Armee-, Mar ne- und Kolonialausſtellung iſt zu
rückgezogen worden, da die Anjprüche der Anrragſteller vor-
läuſig befriedigt wurden.

Bei einem verſuchten Luſtmord wurde am
Montag der Sch.oſſer Bruno Rüdecke in Rathenow feſtgenom-
men. Er haue die vier ährige Tochter Luiſe der ihm be-
kannten Lorenz chen Ehe eue verſcheppt und vergewartkigt.
Er verſuchte dann das Kind zu töcen, indem er es mit dem
Kopfe auf den Exrobo en au ſchiug. Der Verbrecher wurde je
doch durch hinzukommende Paſſanten überraſcht, ſprang auf
ſein Fahrrad und ergriff die Flucht R. war jedoch erkannt
worden und wurde päter in der elter ichen Wohnung verhaf
tet. Die Verletzungen des Kindes ſind glücklicherweiſe nicht
lebensgefährlich.

Hirſchberg (Schleſien). Ein Opfer der Sparwut des
Eiſenbagufiskus. Auf dem Uebergang bei Arnsdorf im
Rieſengebirge wurde ein Bierfuhrwerk von einem Perſonenzug
überfahren. Dem Kutſcher wurde der Kopf abgeriſſen, ſo daß
er ſofort tot war. Auch die beiden Pferde wurden getötet; der
Wagen iſt demoliert. Der Uebergang hat keine Schranke.

Wiessaden. Ein Scheuſal. Dem Wiesb. Gen-Anz.
ufolge wurde der Tagelöhner Schmelzeiſen verhaftet, in deſſen

ohnung ein ſeit mehreren Tagen vermißtes neunjähriges
Mädchen ſowie ein zwölfjähriges Mädchen mit ſchweren Ver-
letzungen aufgefunden würden. An beiden Kindern, welche
Schmelzeiſen in der Wohnung eingeſchloſſen hatte, waren Sirt-
lichkeitsverbrechen begangen worden.

Köln. Verhängnisvoller Hauseinſturz. Jn der
Steinbachſchen Papierfabrik in Malmedy ſtürzte ein Beton-
Fenhar ein. Acht Arbeiter wurden lebensgefährlich
verletzt.

Dortmund. Eine öſtreichiſche Frau erſchlug in Holthauſen
im Streit einen Arbeiter mit einer Flaſche. Die Frau wurde
verhaftet.

Gelſenkirchen. Die Genickfſtarre. Jm Ruhrgebiet ſind
vom 1. bis 9. September abermals 36 Neuerkrankungen an Ge-
nickſtarre gemeldet, was eine abermalige zwölfprozentige Zu-
nahme der Epidemie bedeutet.

Marburg. Schwere Ausſchreitungen verübten in
Weiter junge Burſchen. Sie zertrümmerten am Bahnhof die
Läuteapparate und Laternen und als der Frühzug von
Frankenberg einlief, bewarfen ſie die Paſſagiere mit Steinen:
es ſollen mehrere Leute durch Steinwürfe verletzt worden ſein.
Eine Dame mußte ſogar die Fahrt unterbrechen. Die Täter
ſind ermittelt.

Straßburg. Eine Benzin-Erploſion fand imKeller des Handſchuhgeſchäfts Ehlers in der Neukirchgaſſe
ſtatt. Die Jnhaberin und eine Arbeiterin wurden ſchwer ver-
letzt. Frau Ehlers iſt ihren Wunden bereits erlegen, der Zu
ſtand der andern Verunglückten iſt hoffnungslos.

Straſzvurg. Ein grauſiger Racheakt. Jn Schiltig-
heim ſchoß der Nachtwächter Gößzler aus Rache dafür, daß ihn
der Stratzenbahnarbeiter Klein verklagt hatte, dieſen nieder,
vergiſtete deſſen beide kleinen Kinder mit Lyſol und erſchoß ſich
dann ſelbſt.

Metz. Lebendig begraben. Jn Kauſen in Lothringen
hörte, nach einer Meldung des Berl Lokal-Anz., der Toten-
räber beim Zuſchaufeln eines friſchen Grabes aus einem
e rabe fortgeſetztes Klopfen. Er benachrichtigte

den Pfarrer und den Bürgermeiſter das Grab wurde geöffnet
und feſtgeſtellt, daß der Begrabene im Sarge wieder erwacht
und dann erſtickt war.

Metz. Der Typhus iſt im lothringiſchen Jnduſtriegebiet
und zwar in Hayingen, Fentſch und Kneuttingen ausgebrochen.
Jn Hayingen gibt es ſchon 34 Fälle.

Vermiſchtes.
e Furchtbares Grubenunglüct in Mexiko. Nach einer

Depeſche aus San Antonio (Texas) ereignete ſich in der Las
Eſperanzas-Mine (Mex.ko) eine ſchwere Exploſion ſchla-
gender Wetter, de 27 Bergleute gekötet und 130 verwundet wurden. Jnfolge der
Exploſion entſtand eine Feuersbrunſt, durch die 200 Ar
beiter in der Grube eingeſchloſſen wurden.
Die Ret ungsarbeiten wurden ſofort in Angriff genommen,
man fürchtei aber, daß es nicht möglich ſein wird, einen der
unter Tage Erngeſchioſſenen lebend zu bergen.

dem Brandunglück in Raab wird noch berichtet:
Dio ahl der Toten ſich bisher nicht vergrößert, die Zahl
der Schwerverletzten eträgt etwa 60, die me ſtens Krüppel
bleiben dürſten. Arbei er werden noch immer vermißt. Die
Haupiurſache dafür, daß die Karaſtrophe ſolche Dimenſionen
annehmen konnte iſt wohl hauptſächlich die ſchlechte Aus-
rüſtung der Feuerwehr. Der Schaden an Getreide und Vor-
räten beläuft ſich auf etwa zwei Millionen.

7 tmich wohl Abert bie
h

Verſammlunasberichte.
Gewerkſchaftskartell RNanmburg. Jn der Sitzung am 28. Aug.

wurden folgende Veranſtaltungen beſchloſſen: Am 25. Septem
ber ein Lichtbilder- Vortrag (Menzen), am 21. November ein
Rezitationsabend (Walkotte), im Januar ein Konzert von der
Stadtkapelle, im Februar ein Lichtbilder-Vortrag von Laube.

Der Eintrittspreis bei ſämtlichen Veranſtaltungen wird 20
Pfennig betragen. Die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt er
gab folgendes Reſultat: Einnahme 248.08 Mk., Ausgabe 217.
Mark, lieberſchuß 31.08 Mark. Für den Zuſammenſchluß ſämt-
licher Gewerkſchaftsbibliotheken zu einer allgemeinen
Zentralbibliothek ſprachen alle Delegierte mit Aus-
nahme der Buchdrucker. Jn dieſer Frage ſoll in nächſter Sitzung
Beſchluß e werden. Die Situation der ſtreikenden
Maurer iſt folgende: Von 220 in Streik getretenen ſind bis
jetzt noch 8 arbeitslos. 137 ſind abgereiſt, 28 arbeiten zu den
neuen Bedingungen, außerdem arbeiten 36 Streikbrecher und
19 Poliere.

Auf Erſuchen der Maurer wurden denſelben die Kartell-
beiträge für dieſes Jahr erlaſſen. Für die ausgeſperrten Gie-
ßener Tabakarbeiter ſind eingegangen: Buchdrucker 20. Mk.,
Holzarbeiter 30. Mk., Metallarbeiter 5. Mk., Tapezierer
5. Mark, Schuhmacher 3. Mark. Jn Summa 63. Mark.

Vertreten waren 16 Gewerkſchagften durch 21 Delegierte. Ent-
ſchuldigt fehlten: 1 Schneider, 1 Maler.

Sozialdemokratiſcher Verein Naumburg. Jn der am 4. Sep-
tember ſtattgefundenen Vereinsverſammlung wurden die Ver-
anſtaltungen, welche das Kartell für dieſen Winter plant, be-
kannt gegeben. Dann erſtattete Genoſſe Stech den Bericht von
der am 1. September in Zeitz ſtattgefundenen Kommiſſions-
ſitzung und wird ſich die nächſte Verſammlung noch näher mit
dieſem Punkte befaſſen. Hierauf hielt Genoſſe Laubſch einen
vorzüglichen Vortrag über das Genoſſenſchaſtsweſen, an wel-
chen ſich eine lebhafte Ausſprache anſchloß. Hoffentlich ziehen
die Arbeiter aus dem Vortrag die richtigen Konſequenzen.
Unter Verſchiedenem wurde die Verſchmelzung der hieſigen
Gewerkſchaftsbibliotheken und unſere Parteibibliothek beſpro-
chen und ſtimmte die Verſammlung im Prinzip einer Ver-
ſchmelzung zu. Dann wurde noch auf die Volksblattagitation
und den Freidenkerverein aufmerkſam gemacht. S.

Frauenverſammlung Schraplau. Am Sonntag fand hier eine
von 300 Perſonen beſuchte Frauenverſammlung ſtatt. Die Ge-
noſſin Bollmann und Genoſſe Behrend referierten. 41 Frauen
ſchloſſen ſich der Organiſation an. P. S.

Briefkaſten der Redaktion.
Sch. in O. Die Steuern ſind dort zu zahlen, wo der Steuer-

pflichtige ſeinen Wohnſitz bezw. ſeinen Aufenthalt hat.
W. Sch. in H. 1. Ach, wer wird denn wegen eines ano-

nymen Briefes klagen! Die Ehre eines Menſchen wird doch
nicht dadurch angetaſtet, daß irgend ein boshafter Wicht ihm
einen veleidigenden anonymen Brief ſendet. 2. Teilen Sie nur
die Aeußerung des Arztes und die Tatſache, daß er Sie ſeit
Jahresfriſt gar nicht unterſucht hat. im Termine mit.

L. Sie mag das Geſchenk zurückverlangen. Wird dieſem
Wunſche nicht Rechnung getraben, ſo raten wir aber von einer
Klage ab, deren Ausgang in ſolchen Fällen nicht nur unſicher
iſt ſondern die der Regel auch peinlich. Erorterungen bringen.

Paſſendorf. Das iſt allerdings ungehörig. Um jedoch
überflurſige Polemiken zu vermeiden, werden wir mit dem Be-
treffenden vückſprach nehmen, damit er ſich erklären kann.

H. K. in D. 1. Kein Unternehmer iſt verpflichtet. einen
in ſeinem Betriebe verung ückten Arbeiter weiter zu beſchäf-
tigen. 2. So hoch, wie er will. Die Ren e wird ſowieſo ge
kürz ſobald ſich Erwerbsfäh gkeit nach Meinung des Arztes
erhöht. 3. Das iſt nicht der Fall. 4. Es gibt ſo unendl ch
viele Bücher für Erlernung der Rechtſchreibung, daß ſich kein
einzo nes veſonders empfehlen läßt. Sie gleichen einander auch
m weſentlichen.

G. St. in W. 1. Einttittsgeſd un d Tanzgeld. 2. Nur
geladene Gbſte dürfen zuge aſſen werden, ſonſt wird das Ver.
gnügen als öffentliche s beirachtet, das der Genehmigung
unterliegt.

A. P. in W. 1. Der Mie kontrakt läuft ruhig weiter,
auch wenn das Haus verkauft wird. Der neue Wirt müßte
Jhnen erſt rege recht kündigen, alſo zu Michaelis üür Neu ahr
De Fragen 2 bis 5 ſind damit erledig 6. Wenn die Mie e
geſteigert werden ſoll, ſo braucht ſie der Mieter kenesfalls ſo
ſort oder gar für vergangene Zeit zu zahlen, ſondern ſolange
der Mietvertrag bezw. die Kündigungszeit läuft, bleibt der
alte Preis beſtehen. und der Mie er hat die freie Wahl, ob er
ziehen oder mehr zahlen will. 7 Sie brauchen nicht zu zie-
hen, wenn Sie nicht freiwillig wollen. Bie et er Jhnen eine
Entſchädigung daſür an, daß Sie vorzeitig ziehen ſollen, ſo
liegt es ganz bei Jhnen, wie hoch Sie die En ſchädigung be-
meſſen wollen. Jhr Brief iſt am 6. d. geſchrieben am
7. nachmit:ags hier eingegangen; er lag alſo erſt am Montag
der Redaktion vor. Heute kommt nun ſchon Jhre Mahnkarte.
Jſt das nicht ein wenig zu früh
Telephoniſcher Spezialdienft des Vollsblattes.

Berlin, 11. September. Nach der Frkf. Ztg. ſoll der Ent
ſchädigungsVorſchuß für Caſablanca in Höhe von 250 000 Mk.
an die Reichskaſſe zurückgezahlt werden. Sollte vor Zuſammen-
tritt des Reichstages die Angelegenheit noch nicht geregelt ſein,
ſo wird der Reichskanzler die nachträgliche Genehmigung des
Reichstages über Verwendung von Reichsmitteln einholen
müſſen.

Paris, 11. September. Der Kriegsminiſter hat den Major
Mangin den Auftrag erteilt, die Polizei in Marokko zu orga-
niſieren.

Kiſchinew, 11. September. Hier hat anläßlich des jüdiſchen
Neujahrsfeſtes ein Pogrom ſtattgefunden. Jn einer Straße

wurden ſämtliche jüdiſche Laven geptühdert Viete Juben
wurden verwundet. Die Zahl der Flüchtigen iſt groß.

Antwerpen, 11. September. Der Verband der holländiſchen
Diamantarbeiter erhöhte die geſtern den ſtreikenden Dock-
arbeitern bewilligte Unterſtützung von 2000 auf 7000 Frank.

Jrkutsk, 11. September. Der Leiter der Geheimpolizei wurde,
als er durch die Stadt fuhr, durch vier Revolverſchüſſe tödlich
verwundet.

London, 11. September. Ueber die Jnſel Vancouver iſt wegen
den L hapaniſchen Unruhen der Belagerungszuſtand verhängt
worden.

Ottawa, 11. September. Der den Japanern auf der Jnſel
Vancouver zugefügte Schaden iſt ſehr groß. 50 Läden wurden
zerſtört. Viele Japaner wurden verwundet, darunter mehrere
ſchwer. Der japaniſche Botſchafter in Waſhington wurde über
die Vorfälle informiert.

Sofia, 11. September. Der oberſte Führer der mazedoniſchen
Banden, der ehemalige bulgariſche Offizier Todoroff iſt bei
a Dorfe Kirtſchewo im Kampfe mit türkiſchen Truppen ge-
allen.

—2Letzte Nachrichten.
Berlin, 11. September. Wie die N. Polit. Korreſp. hört,

iſt gegen das freiſprechende Urteil im Prozeß Gaedtke
durch die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt worden.

Braunſchweig, 11. September. Die hieſigen Bauhilfs
arbeirer ſind geſtern ſämtlich in den Ausſtand getreten,
infolgedeſſen liegen die Bauten ſtill.

Bern, 11 September. Die deutſche Regierung hat beim
Bundesrat die Auslieferung des in Zürich verhafteten Chemikers
Ferber aus Chemnitz wegen Verbrechens gegen das keimende
Leben verlangt. Ferber hat beim Bundesrat Einſpruch gegen
die Auslieferung erhoben.

Wien, 11 September. Aus Trient wird gemeldet: D
italieniſche Artillerieleutnant Guillot aus Verona wurde
geſtern wegen dringenden Verdachts der Spionage in Folgari

verhaoftet. vPetersburg, 11. September. Heute erfolgt die Veröffent-
lichung des zwiſchen Rußland und Japan vereinbarten
Handels und Seeſchiffahrtsvertrages und des Fiſcherei
vertages.

Büchermarkt
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das

49. Heft des 25. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Inhalt des
Heftes heben wir hervor: Zum Eſſener Parteitag. Geſetz
liche Maßnahmen gegen den Alkoholismus in der Schweiz.Von Ernſt Oberholzer (Zürich) Detailhandel und Mittel
ſtandspolitik. Von Paul Lange (Hamburg). (Schluß.)
Landflucht und Landarbeitermangel. Von H. Linde (Königs-
berg i. Pr.) Der Kampf um die Rente vor dem Reichsver-
ſicherungsamt. Von Odo. Der heutige Stand der Ge-
noſſenſchaftsbewegung in Rußland. Von Dr. Totomjanz (St.
Petersbuxg). Literariſche Rundſchau. Die Neue Zeit er
ſcheint wöchenrlich einmal.

Von der Kommunalen Praxis, Wochenſchrift für Kommunal-
politik und Gemeideſozialismus ſind ſoeben die beiden Num-
mern 35 und 36.eingegangen. Die erſtere enthält einen Ar-
tikel über die ſich in den Jnduſtriebezirken immer unheim-
licher ausbreitende Genickſtarre. Die Nummer 36 enthält be
achtenswerte Winke für die Errichtung von Gewerbe-Kauf-
mannsgerichten. Andere belehrende Artikel aus dem kommu-nalen Leben vervollſtändigen den Jnhalt dieſer beiden Num
mern.

Süddeutſcher Poſtillon Nr. 19 befaßt ſich mit des großen Kindes
Wahlrechtstraum. Auf dem Bilde ſehen wir nur den lieb-
lichen Naumann und den großen, großen Agrarier, der mit
der Hundspeitſche die kurioſe Wahlreform verdirbt. Das
zweite Großbild, Jm Abſinth iſt Wahrheit, beſchäftigt ſich mit
unſern Nachbarn jenſeits des Rheins. Das beſte iſt der lebhaft-
farbige Papqgei mit verſperrtem Schnabel im Schlußbild.

Jede Nummer des Süddeutſchen Poſtillon koſtet 10 Pfg.

Jn der Nummer vom 30. Auguſt hat e die Redaktion folgende
Briefkaſtennotiz lege „Frau Kl. Die Kaſſe in Bock-
witz reſp. Dolſtheida kennen wir nicht. Eine Ortskaſſe ziehen
wir immer noch vor. Auch die freien Hilfskaſſen zahlen nicht
ohne weiteres Krankengeld, ſondern ziehen im Krankheitsfalle
Erkundigungen über frühere Krankheiten ein. Bei vielen Kaſſen
erfolgt dann ſtatt Auszahlung des Krankengeldes der Ausſchluß
aus der Kaſſe.“

Der Unterzeichnete möchte dazu bemerken: Für die genannten
Orte beſteht auch die Meißner Zuſchußkaſſe. Bei der-
ſelben iſt das von der Redaktion angegebene Verfahren nicht
üblich, bei ihr erhält vielmehr jedes Mitglied ohne Weigerung
das ihm zuſtehende Krankengeld. Und keinesfalls werden im
Erkrankungsfalle Erkundigungen über frühere Krankheiten einge-
zogen, ſondern alle Kaſſenbeamte ſetzen voraus, daß neu eintretende
Mitglieder den Aufnahmeſchein wahrheitsgemäß beantwortet
haben. Nur in dem Fall, wo ganz beſonderen Umſtänden nach
angenommen werden kann, daß ein Kranker Krankheiten ver
heimlicht hat, die in den letzten zwei Jahren vor ſeiner Auf-
nahme liegen, kann es vorkommen, daß Erkundigungen ein-
gezogen werden. Solche Fälle ſind aber während der langen
Zeit, ſeit dieſe Meißner Zuſchußkaſſe beſteht 20 Jahre ſo
vereinzelt vorgekommen, dagz ſie kaum erwähnt werden können.
Die Meißner Kaſſe iſt alſo mit den ſog. Schwindelkafſen nicht

zu verwechſeln. A. L., Zeit.
Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Wie kann auch nur ein vernünktiger

Menſch immer noch gebrannte Gerſte und offenen Malz-
kaffee kaufen, oft verunreinigt und ſtaubig, wenn man
für 10 Pfennig ſchon

ein Puket Kuth rein
S erhalten kann. „Kathreiner“ wird nicht loſe ausgewogen

verkauft, ſondern nur in Paketen. Man achte darauf,
daß jedes Paket den Namen „Kathreiner“ trägt.

anſehen jeder Art beſ. bill. JIeit Freitag Schlachtefeſt.

e len DVur enn Höh. a Schuldſcheine,

Soeben erschienen:

e II
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Preis 40 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Austräger und l

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.
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Ab. Ackermann. Mähblberglo0o. H. Richter, Schützenſtr.

d inn in jedjedermann in jed Weissenfels,
echfel od. Möbel zu4, 5u. 6 Ein Sehalmädohen von 13

n. Jcht k. Auskunftsſpeſen. Jahren wird geſucht Naum-
öriseh, Leipzig, Neuſtädterſt. 7. burgerſtraße 44, 1. Etage.
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Donxwerdtag den 12. Septembim Fuzlisonev en rer Seine Uhr

I VersammIung. WTagestord nun g: 1. Stellungnahme zu dem vor-
jährigen Parteibeſchluß betr. ier is 2.ren der Plakatftener. 3. Gier bung

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht
Der Vorstand.

SorlaldemokratischerVerein, Aue.
Sonnabend d. 14. Sept. abends 8 Uhr im houtsch on Kalser

VersammIumgr.
Tagesordnung 1. Die re und der Kreistag zuun n Wahl der Delegierten. 3. Geſchäftliches.

egen der Wichtigkeit der Tagesordnung ſollten alle Genoſſen

und deren kommen. Her Vorstand

n in II
Jeden Abend 8 Ohr:

J Sperfaltäten-Gorgteltunn.

Clänzendes Grossgtadt Programm.

Jeden Sonntag nachm. 4 Ohr:

Familien -Vorstellung.
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Vonnersta den 12 Sept. e 8 d

Brillante Vorstellung
mit Weltſtadt-Rieſen- Programm.

Allabenclilch neue Schlager!
Der weltberühmte Pferdebändiger

Professor Norton B. Ssmith.
Monatelang die Attraktion Berlins SZur koſtenfreien Behandlung haben folgende Herren

h r dös zarcigen Pferde angemeldet und werden dieſelben
Donnerstag abend vor den Augen des Vublikums be-

handelt und lammfr omm n Herr Direktor Krumm- Shaar, ten e t Sennewit bei Sennewitz, einen
Be etger Herr Otto Dauer von hier, ein

ſcheues P erd Herr Friedrich Schacht von hier, einen
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Schlä ßern en neues Programm!
Vorverkauf im Zigarrengeſchäft v. Krüger Oberbeck,Gr. Stein Enge Gr. Ulrichſtraße.
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ontag und DienstagKirmes.
Taäglich: Konzert u. Rall, Knrussel, SehaukKeln, Spiel-

g. Sehfessbukdoe ete. Hochachtungsvoll C. Schmidt.
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AAlprecht's Hat anrief e
i Tvl gturhellhad,

5 VerabreicheJ à hsämtliche Bäcder,
Zugelof G fast allen Krankenkass en.eöffnet von morgens 7 bis abends 7 u

4 Sprechſtunde für Kranke: Vorm. v. 9 10, nachm. 23 Uhr.8 Hochachtungsvoll breen.
e 2002000 090980 99909560000600090

Woliehneringe
eC e a Sohocolk M. J. 25

F. Becrholcd,
n Beehershof s, dicht am Markt.

Feruruf 1646.
t Intelligente, zuverlaſſige Arbeiter, wieAchtung! überhaupt vertrauenswürdige Perſonen

jeden Standes, denen daran gelegen iſt, ſich eine Neben
einnahme zu ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen zu er
böhen, belieben ihre Adreſſe unter B. Z. 5282 an Pudoltf
Mosse, Halle a. einzuſenden.

—EA —Z Verlag und füt die Inſerate verantwortlich:

e e

Wörmlltzerstr. 109. en gut

Paul Max Drietchen
zigarren Zigaretten Tabake

en detall. Nersehurwerstr. 56.

Apollb- TheaterAen Gustav Poller.

Nur noch wenige Lage:
Das großartige

Cröffuungs Programm

Anna Hüller-linele

4 Kaytons
b Greenways.Parxtons way

00lossagomölde.

Möbel!
Größte Andwggt aller Arten,

als

echt und imitiert Nußbaum,
Eiche, Mahagoni, Birke:

Herren u. Damenſchreibtiſche,
Bücherſchränke, Büfetts Vier-
zug-, Steg-, Ausziehtiſche,
Trum.-Spiegel, Pfeilerſpiegel
m. Schränkchen od. Konſole,
Prunkſchränke, Vertikows,
Kleiderſchränke, Bettſt. m. u.
ohne Matr., Waſchtiſche m. u.
ohne Marmorpl., Nachttiſche,
Garderobenſchränke, Seiden-,
Plüſch u. Tuckgarnit. Pa-

neelſofas, Teppiche.
Kompl. Salons, Speise-, Hemren-,
Wohn u. Achlatzimmereinrichtung,.

Alles sehr preiswert durch
grosse Gelegenhsitseinkäufe.

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 25.

Beſtes Mittel gegen

Parasüten.Flaſche 30 und 50 Pf.
Allein echt bei

a

Fahre nete
neu eingetroffen:

WVoll. Kleiderstoffe V
Kleider- Velour

Negligé-Köper-Piqué
Hemdentuche

Loulsiana
Möbel-Krepp-Köper

Manchester.

M. Vih Amaden
Leipzigerstr. I7,

eine Treppe.

r ä

egen Geſchäftsaufgabe

47 stuche, Tapeten,
1 hathaugtae 15.

Pianinos
S in reicher Auswahl. von 350 H. an.

C. Maercker,
3 Alter Marlet 3.

Telephon 3159.
ſehrauchte Danos 3tets am Lager.

Seitz, z.ſühe per n

boheſüchen leltz,

IIIKräft iger Mittage Abend-
tiſch 30 10 Pf., Fleiſch

brühe Liter 10 Pf.
A uguſt Groß.

Kämoleunnm,

F Spottpreiſen.
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Ziehung 80. Sept
Dusseldorfeoer
Ausstellungs- 2.9

7ofterie
mnoooo Gewinne W. K.

9 00060
Awel Hauphgew. aus. W. M.

200060:
10000.
5060
2000
23 4000
Lose à 90 pt. 11 Lose 5 u.

Porto und Llate 20 P
veresendet General-Dedis

Ferd. Schäfoer,
BauxkKgesodütft, Däss eldort.

Anob an haben in allen Kenntl
gemachten Vorkaufestelleon

en 30av
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luwnpen, Knochen, Altelsen, ſp.

um eft. kauft Preit hohen
Samuoel., Alter Markt 7.

Soeben erschienen
Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 19.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

n
Harz 42

ſnhalptelen

empfiehlt in größter Aus-
wahl billigst4 E. Karras jun.,

2 Leipzigerstrasse 4.
Elegante Kleidersekretäre

27 M., Vertikow 35 M., Schreib
tiſche 36 M., Sofas 47 M. „Stühle
Bettſtellen Matratzen zu t.
K. Bieler. Albrechtſtr. 39.

allen voran ist

an fiachtasde

Zeit.Salon Ausverkauf
in S Fahrrädern,jegt Brod bMaſchinen t ſteFabrifagte, grö
Auswahl, höchſte
Grand Prix.
Exraä ſehneicer, Kalkſtr. 4/5 5.
pflgi ne in Zent nern u.

um im einzelnenen mee lt billi aſt
Engler. Georgſtraße 15.

z S miliFtaunent lug
S wer f. nen. Wohnungs

eiurichtung ſofort ſpottbillig
zu verkaufen. Pluſchſofa,
Z Schrank, Vertikow, Sofatiſch,

14 t Sp gel, 2 Bett-digterwaren I Viatratzen nnd
Küchenmöbel, zuſammen nur

220 Mark
Siegmund Rosenberg,

Geiſtſtraße 21, 1 Tr.
c

J Wachen Pläften T
Vrau MHenuan Tietr,

Zeitz, Leipzigerſtraße 37, 2 T

HalleSüd, Steinweg i
Aufgeboten: Bahnarbeiter

e u. Fndg iegner (Bruck-
dorterf tr. 9. Bahnarb. Richter
1. Jda Sturm 3 uGr Steinſtr. 12). Lok.-Heizer

Jorene u. Minna Peter Ggpzia
Torſtr. 53). Tiſchler Meinhardt u. Lina Dammer (Jakob-

ſtraße 23 u. Kl. Ulrichſtraße 18).
Böckel, u. Klaraonner Saigſtras 12 und

Annenſtr. 4). Eiſenb.Betr.Jn
enieur Gottſchall und PaulaVurger (Forſterſtr. 2 u. x

ſtraße 57). Rentner Heſſe und
Berta Esbach (Aſeleben und

wen 5). Maureruſt und Minna Reichmann
Dölau und Kuhgaſſe 7). Gaſt
wirt Stopp und Emma Gothe
(Halle und Buttſtädt). Poſt
s Krebs u. Berta Lerz

Ha e u. Obhauſen Joh.). Schnei-
der Richardt u. Berta Pohle-
mann (Halle und Gerbſtedt).
Straßenbahnſchaffner Korte u.
Wilhelmine Dietrich (Halle u.
Gorsleben). Schneider Wille u.
Frida Renz (Leipzig u. Eisleben).
Weichenſteller ſchocke u. Marie
Schmieder (Halle u. Callenberg).
Kellner Cuttica u. Lina Kirchnerh Merſeburg). Mechaniker
Liewald und Auguſta Burnier
(Corſeau). Klaviertechniker Rüdel

Joſefine Charlier (Düſſel-
dor

Eheſchließzung KaufmannBock und Klara Lieb (König-
ſtraße 47 und erſtr. 35).Geboren: Geſch ſreiſenden

Anhalt S. (G- Brauhausſtr. 22)
Kernmacher Mittag S. (Hutten-
ſtraße 5b). U oriter Noack T.
(Bergſtr. 4). Aſſiſt.-Arzt Liebert
T. Forſterſtr. 42). Bahnarbeiter
Lehmann T. (Graſeweg 7). Ge
ſchirrführer Meißner S. (Rats-
werder 14). Arbeiter Schotte
T. (Kl. Ulrichſtr. 31). e gerRabenhold S. (Schlo erſtr. 8)

Geſtorben: Aſſiſt.-Arztes Lie-
bert T., 5 Std. (Forſterſtr. 42).
Witwe Emilie r e geb. Rechen
berg, 62 J. (St. Eliſab.-Krkhs.).Schuhmacher Snſelm er 83J.
(Steinbocksgaſſe 3). Poſt- ſ.
Fiſcher T., 1 Mon. RudolfHaymſtr. 37). Schloſſers Hitſchte

T., 1 J. Cudwigſtr. 8).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 10. Sept.

Anfgeboten: Schneider Höcheund Emma Serbſt (Kl. Klaus-

ſtraße 7 und Gr. Brunnenſtr. 30).
Bauſchloſſer Ziska und Berta
Rabitz (Göbenſtr. 5 u. Blumen-
talſtr. 10). Hauptmann-Auditor
Petz und Anna Marie Herzfeld
(Wien und Wittekindſtraße 6).

Geboren: Arbeiter Bern-
hardt S. (Trothaerſtraße 79).Arbeiter Weber T. Saalwerder-

w. 15).
eſtorben: Gaſtwirts Ganz

Sohn, 1 W. (Ludw. Wucherer-
1 a). Witwe Schmuhl geb.

Be 77 J. (Seebenerſtr. 3).
Pferdeſcherer Schröder, 48 J.
(Eichendorffſtr. 31).

Fantoffel-Cord, Plüsche,
Schäfte und HZedarfsartikel.

F. Xoan. Lederhandis
nlto a. S. Gr. Klausstr. 7um an eNetalle, Gummi kauft
Albert Bodejun. Gr. Klausstr. 22.

Guter Riemenleder
hat ſtets abzugeben
4. Samuel, Alter Markt 7.

Ausgekämmt. Damenhaar auf ft

Herm. Beyer Albrechtſtr. 16

e e
ein bekann ten rchhelanntenn dir a

Boy Röcoleo
ſind in Vrer Auswahl

vorrätig. Ferner empfehle
zu billigſten Preiſen

Jagdwesten,
Strickjacken,
FlanelljackKen,

Floischerjacken,
Gottheil,

Große Klausſtraße 9.

Bluuer Stern, Theissen.

Sonntag d. 15. Sept. 1907mittags 4 ühr

Erntefest
beiſtarkbeſetzter Ballmuſik unter

Leitung des Vereinigten
Arbeiter Turnvereins Theissen.

Empfehle Speiſen u. Getränke
in bekannter Güte

Emil Boetteher.

De
Wochoengehbrift

der dentsck. Sozialdemokratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Dio MAeue Zeit zu abon-
nieren.,

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linxel-Nummer25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Marz 42/43.

Hausgrundstück-
Versteigerung-

Sonnabend den 14. September,
abends 8 Uhr, ſoll im Gaſthofe
zu Wehlitz b. Schkeuditz dasSchkenditzer- Straße 22 2 in Weh-

litz gelegene
Hausgrundstüct. Stallgehäude

und ſchönem Obſtgarten öffentl.
meiſtbietend verkauft werden.

Bedingungen werden im Ver
kaufstermine bekannt gegeben.

Der Beſitzer.
Maſchinenſtrickerin, auch Lehr

linge, ſofort geſucht.
Winterstein, Meteritzſtr. 5.

Todes Anzeige.
Hierdurch allen re z

r dr die rricht, daß unſere gute itter,
Schwieger- und Großmutter
V. Emllie Götze geb. Rechenberg
nach kurzem aber ſchwerem Leiden
ſanft entſchlafen iſt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Etwaige Kranzſpenden erbitten
nach Thorſtraße 29, II, l.z. Müller.

Damit
Da mich Herr
Dr. Schuhmann

von einem jahrelangen Fußleiden
vollſtändig wieder hergeſtellt hat,
kann ich es nicht unterlaſſen dem-
ſelben hierdurch meinen herz-
lichſten Dank auszuſprechen.

fie Kotsch Irolno.

Wer e
ſchlafenen Gatten,

M. Seydewüber rei chen herrlichen
Dank auszuſprechen.

lieben Mannes zu erhalten.
allen denen, die mir bei dem
liebreicher Weiſe e mit Rat und Tat zur Seite geſtanden haben.

D ie tieftrauernde Witwe Annn Ritz.,

e u.Zurückgekehrt vom Grabe meines teuren, ſo früh entdrängt es mich, allen Verwandten und W
Bekann ten, ſowie den Mitinhabern und Arbeitern der Firma

itz u. Ko. für die bewieſene Teilnahme und die
Blumenſpenden

Beſonders herzlichen Dank
die ſelbſtloſen aufopfernden Bemühungen, das

Tieſgefühlteſten Dank ſchl ießlich

meinen innigſten e

Herrn Dr. Switalsky für
Leben meines

ſchweren Schickſalsſchlage in ſo

M Kknnn ich es n cht unterlassen,

I Dr Gaebelein.
7 Herrn Pastor kàstner.

Herzlichen Dank
I meinen Alitarbeitern von
J giess rei
E Nietleben.

Nietleben den 10. September 1907.
ker leitrauernie W wort ündern.

und dem

Druck der Halleſchen Genoffenſchats re (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

an.
Zurückgekehrt vom Grabe

Frida Ancderson geb. Rau,
I für die Teilnahme und de schönen Kranzspenden meinen
herzlichsten Dank auszusprechen.

insbesondere auch dert

meiner lieben Frau

Herzlichen Dank hboerrn
chwester Anha sowie

auch Herrn Täumel als Meistor und
der Stavennagenschen

Radfahrer Verein
Hiesen-

Frisch auk! Zu

5

allen Freunden und bekannten
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Nr. 213. Halle a. S., Donnerstag den 12. September 1907. 18. Jahrg.

Aus den Hachbarkreiſen.
Zum Weiſßzenfelſer Bierkrieg.

Die „freiheitliche“ Geſinnung des Herrn Brauereibfſitzers
F. Oettler offenbart ſich immer mehr. Am 4. d. Mts., früh
8 Uhr, mußten ſämtliche Arbeiter ins Kontor kommen und
wurde ihnen dort von Herrn Oettler folgendes eröffnet: „Wie
allen bekannt ſein wird, bin ich von der ſozialdemo-
kratiſchen Partei boykottiert, wodurch ich koloſſal

eſchädigt werde. Jch fordere deshalb jeden der noch
änger mit mir zufammen arbeiten will, auf, ſich binnen zwei

Stunden zu entſcheiden und ſich durch Unterſchrift zu
verpflichten, aus dem ſozialdemokratiſchen
Brauereiarbeiterverband auszutreten! Andern-
falls erfolgt die Kündigung und in drei Tagen die
Eutlaſſung!“

So macht Herr Oettler das Koalitionsrecht der Arbeiter
illuſoriſch, derſelbe Herr Oettler, der da ſagt, ſo hätte man
gegen ihn nicht vorgehen dürfen, er ſei doch wirklich keiner
von denen er habe immer mit ſeinen Leuten in der
liberalſten Weiſe verkehrt!

Leider haben ſich nun einige Arbeiter zur Leiſtung der
Unterſchrift verleiten laſſen, ein anderer Teil hat es vorgezogen,
das Oettlerſche Dorado zu verlaſſen. Herr Oettler hat durch
ſein Vorgehen bewieſen daß er den Frieden nicht will. Er
ſucht den Kampf, und er ſoll ihn haben! Die Arbeiter werden
es dem Herrn beweiſen, daß man ohne ſein Bier auskommen
kann. Es iſt jetzt die Pflicht eines jeden, genau nach der
gefaßten Reſolution zu handeln!

Arbeiter, zeigt, daß ihr nicht mit euch ſpielen laßt!

Unwiſſenheit oder Leichtſinn
Zeitz, 10. September. (E. B.) Wie uns mitgeteilt wird,

hat am letzten Sonntag der Verband der Stallſchweizer
Deutſchlands ſeinen Verbandstag im Preufziſchen Hof
abgehalten, in einem Lokale, welches der Arbeiterſchaft vorent-
alten wird und deſſen Pächter einzelne Arbeiter gern im Ge-Auge ſehen möchte! Der genannte Verband behauptet, auf

dem Boden der modernen Arbeiterbewegung zu ſtehen.
Jſt dieſe Behauptung wahr, dann iſt das Verhalten der Leiter
des Verbandtages einfach nicht zu verſtehen. Wie konnte es
eſchehen, daß der Verbandstag in ein für die Arbeiter ge3 errtes Lokal einberufen wurde? Unwiſſenheit kann hier

c vorgeſchützt werden, denn unſere Preſſe hat die Situation

oftmals geſchildert. Es liegt eben eine grobe Fahrläſſigkeit
vor. Konnten ſich die Führer der Stallſchweizer nicht an die
örtliche Perteileitung oder an das Kartell wenden Es heißt
leichtſinnig handeln, wenn man ohne Kenntnis der lokalen Ver-
hältniſſe derartige Tagungen arrangiert!

Ein Teil der auf dem Verbandstage Anweſenden ſcheint auch
efühlt zu haben, daß etwas nicht in Ordnung iſt. Viele be-
iedigten das Drängen ihres Magens in einem andern Lokale.Auf jeden Fall fordern wir im Jntereſſe der Gewerkſchafts-

organiſationen Aufklärung in dieſer Angelegenheit!

Maßregelung und Mißſtände.
Zweimal haben wir zu dem Artikel aus Teuchern, der

unter obiger Ueberſchrift erſchienen war, Berichtigungen der
Sächſ.-Thüringiſchen Aktiengeſellſchaft für Braunkohlenverwer
tung aufnehmen müſſen, weil das der wunderſchöne S 11 ver-
langt. Jetzt haben die Bergarbeiter Stellung dazu genommen
und ſenden uns folgenden Bericht. (Die Namen der Redner
verſchweigen wir, weil Maßregelungen heutzutage ſehr üblich
ſind.)
Grube v. Voß: Der Lauf in meiner Strecke iſt

durch Löcher unterbrochen. Auch ſind die Türſtöcke gebrochen.
Anſtatt die Löcher mit Bohlen abdecken zu laſſen, ſagte der
Inſpektor Schmidt: „Die Arbeiter können die Löcher während
der Arbeitszeit mit Kohle ausfüllen.“ Von Bezahlung war
ſelbſtverſtändlich keine Rede.

Durch die Desinfektion der Abortkübel mittels Kreo-
ſot wird der obere Rand ſo naß, daß man ſich nicht ſetzen kann.
Jn einer Laufſtrecke war der Bohlenbelag durch herabfließendes
Waſſer ſo ſchmierig geworden, daß man leicht ausgleiten
konnte. Nach der Kritik im Volksblatt wurden die Bohlen mit
Sägeſpänen beſtreut.

Vor meiner Arbeit ſtand ein Bruch offen. Der
Jnſpektor verbot das Anhauen. Nach ſeinem Weggange kam
der Steiger und ſagte: „Jch habe keine andere Arbeit, haut
nur anl!“ Dies geſchah denn auch. Vor eine andere Arbeit,
welche ſchlechten Brand hatte, iſt der Revierbeamte nicht geführt
worden. Trotzdem nannte der Steiger Rau den Brand einen
guten. Die Bruchſchläger halten die Arbeiter an, das Feld
Kohle, welches zum Schutze eines offenen Bruches ſtehen
bleibt, vor dem Raus reißen auszufördern, damit der
Bruch geht.

Grube Keferſtein: Meiner Anſicht nach ſind
die Abortkübel nicht genügend desinfiziert. Stellenweiſe wer
den ſie erſt nach ſechs Wochen gereinigt. Jm Bohlenbelag der
Laufſtrecken befinden ſich ſogenannte Fallen.

Als noch etliche Brüche aufſtanden, ſagte der Bruch-
ſchläger Meinhardt: „Jch habe keine andere Arbeit für euch,
ihr müßt hier wieder anhauen. Bei einem anderen Kamera-
den ſtanden ſechs Brüche offen, als er den ſiebenten angehauen
und erſt vier Stempel geſtellt hatte, gingen die offenen Brüche
und nahmen den angehauenen mit.

Der Brand iſt ſtellenweiſe ganz und gar ſchlecht zu
nennen.
Grube Johannes Die Abortkübel ſind

mitunter ſo voll, daß man ſich nicht draufſetzen kann. Obwohl
der Streckenlauf voll Schlamm lag und wir den ganzen Tag
drin rum waten mußten, wurden keine Laufbohlen gelegt.

Ein Kamerad klagt über fortwährenden ſchlechten

Als noch zwei Brüche offenſtanden, ſollte ich den
dritten anhauen, was ich jedoch nicht getan habe. Derſelbe Ka
merad klagt gleichfalls über ſchlechten Brand und ſtellt feſt, daß
vor dem Befahren des Revierbeamten die Unterbeamten in der
Grube umhergegangen ſind und nachgeſehen haben, ob alles
in Ordnung iſt!

So ſchildern die praktiſch arbeitenden Bergleute die Zu
ſtände, die nach ihrer Anſicht Mißſtände ſind. Man vergleiche
damit die durch den S 11 erzwungenen Berächtigungen der Ge-
ſellſchaft und mache ſich dann ein Bild. Wahrſcheinlich wird
auch jetzt die Geſellſchaft alles mitgeteilte als „unwahr“ be-
richtigen. Das Vergnügen kann ſie ſich leiſten, ob man ihr aber
glauben wird, iſt einer andere Frage.

Zeitz, 10. September. (Eig. Ber.) Theater im So-
zial demokratiſchen Verein. Daß unſere Veranſtaltungen
ſtets ein gutes Entgegenkommen ſeitens der Arbeiterſchaft finden,
bewies der ſtarke Beſuch am Montag abend in der Bürger-
erholung. Zur Aufführung gelangte das Liebes drama „Jugend“
von Max Halbe. Die Darſteller waren Mitglieder der Schau
ſpielertruppe aus Naumburg. Die Vorſtellung ſelbſt wurde äußerſt
exakt und gut d ver e ſämtliche Rollen lagen in guten
Händen, ſo daß der Jnhalt des Stückes jedem Zuhörer voll
zur Geltung kam. Bis auf wenige Ausnahmen folgten die
Zuhörer auch aufs höchſte intereſſiert der Vorſtellung und
applaudierten beſonders lebhaft der Auseinanderſetzung im dritten
Akt, zwiſchen dem alten Menſchenfreund und Menſchenkenner
Pfarrer Hoppe den man in der Wirklichkeit wohl kaum
finden wird und den jungen fanatiſchen Kaplan Schigorsky.
Aber auch das Liebespaar Hans und Annchen errangen lebhafte
Teilnahme, die beſonders beim tragiſchen Abſchluß des Stückes
ſich bemerkbar machte. Alles in allem iſt unſer Theaterabend
ſo gut ausgefallen, daß wir eine weitere Veranſtaltung bald
folgen laſſen können.

Zeitz, 10. Sept. Gefunden iſt eine Broſche, die bei der
Polizeiverwaltung abgeholt werden kann.

Aue- Zangenberg, 10. September. (Eig. Ber.) Bei der
hieſigen Polizeibehörde iſt angezeigt, daß am Sonntag, den
15. September, nachmittags 3 Uhr, im Obſtgarten des Weihe-
ſchen Grundſtücks (Kaſino in Zangenberg) eine öffentliche
Verſammlung abgehalten werden ſoll. Die Erlaubnis
wird jedenfalls anſtandslos erteilt werden dann wird das
weitere bekannt gegeben. Aber ſchon jetzt bitten wir die Ge-
noſſen, Notiz von dieſer Mitteilung zu nehmen.

Aylsdorf, 10. September. (E. B.) Freitag, den 13. d. M.,
abends 8 Uhr, findet im Waldſchlößchen Gemeinderats-
ſitzung ſtatt, in welcher die Gemeinderechnung vorgelegt
wird. Da wegen des vorgekommenen Kaſſendefekts dieſe
Rechnungslegung beſonderes Jntereſſe hat, ſollten die hieſigen
Arbeiter daran teilnehmen.

Naumburg, 10. September. (E. B.) Vier Wochen
Gefängnis erhielt von der hieſigen Strafkammer ein
Bergmann aus Teuchern, weil er einem Rittergutsbeſitzer
Rübenſchnitzel im Werte von 10 Pfenni gent-
wendet hatte. Seine mitangeklagte Frau erhielt einen Tag
Gefängnis. Von Rechts wegen!

Weden Sittlichkeitsverbrechen begangen
an ſeinen beiden ſechs und ſiebenjährigen Stieftöchtern, und
wegen Mißhandlung ſeiner Ehefrau wurde der Maler Kirſten
von hier zu 214 Jahren Zuchthaus und fünfjährigem Ehr-
verluſt verurteilt. K. war ſogar Vormund der beiden Kinder.

Bad Köſen, 10. September. Von einer ſolennen
Prügelei zwiſchen zwei Polizeibeamten undeinem Oberkellner wiſſen bürgerliche Blätter zu melden. Die
beiden Poliziſten fielen über den Kellner her und bearbeiteten
ihn mit der Waffe! Gegen de beiden Beamien, die
„ſich ſowet vergeſſen“ konnten, ſoll Anze ge erſtattet ſein. Jſt
es denn bei der in Preußen ſo beliebten „Hege und Pflege“
der Polizei ein Wunder, wenn die Beamten auch rechtswidrig
von der Waffe Gebrauch machen Man braucht nicht grade
im Reſtaurant geſeſſen zu haben, um dann ſpäter mit der
Plempe dreinzuhauen. Die Pol zeiſäbel ſitzen auch ſonſt ſehr
locker in der Scheide!

Theifen, 10. Sept. (E. B.) Achtung, Arbeiter! Zu
der in der Dienstagnummer gebrachten Notiz über das Ver-
halten des Herrn Schmidt ſei noch mitgeteilt, daß viele Arbeiter
in Streckau feſt entſchloſſen ſind, aus der Landeskirche
auszuſcheiden. Zwecks Aufklärung hierüber wird in nächſter
Zeit eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden, in welcher Ge-
noſſe Göhre referieren wird. Wir machen ſchon jetzt darauf
aufmerkſam.

Gleichzeitig wird auf die am nächſten Sonntag im Blauen
Stern ſtattfindende Generalverſammlung bezw. Verwaltungs-
ratswahlen des Konſum vereins hingewieſen. Es ſcheiden
aus dem Aufſichtsrat aus die Genoſſen Meißner und Knoll,
welche wieder wählbar ſind, obgleich unſere Gegner Reichstreue
in die Verwaltung haben möchten. Aus dem Vorſtand ſcheidet
Aufſeher Klaus als Kaſfierer aus, der, wie verlautet, nicht
wieder kandidieren will. Genoſſe Hellfritzſch würde ſich ſehr
gut zu den Poſten eignen. Alle Mann zur Stelle.

Kretzſchau, 10. Sept. (E. B.) Unglücksfall. Am Mon-
tag abend iſt der Bergmann Hermann Müller von hier auf
der Naumburgerſtraße von einem Bierwagen überfahren und
ſchwer, beſonders am govf- verletzt worden. An ſeinem Auf-
kommen wird gezweifekk.

Oſterfeld, 10. September. (E. B.) Wie die Gegner
arbeiten. Am Sonntag, den 1. September, fand hier die
Generalverſammlung des Konſumvereins ſtatt. Da der Konſum-
verein ſo manchem Gegner ein Dorn im Auge iſt, ſucht man
denſelben im Mißkredit zu bringen. Ein ſolcher Gegner, der
nur im Verborgenen zu arbeiten wagt, hatte eine Zuſchrift an
das Volksblatt geſandt, die abgelehnt wurde, weil ſie anonym
war. Auch eine Karte, die der hinterliſtige Herr an das Volks-
blatt ſandte, hatte nicht den gewünſchten Erfolg. Dadurch
ging die Arbeit des Herrn, den Verein zu ſchädigen in die
Brüche.

Was die Verſammlung ſelbſt anlangt, ſo iſt zu berichten,
daß in derſelben die Errichtung einer Verkaufsſtelle für Roda-

Weikelsdorf leider abgelehnt wurde, daß ferner beſchloſſen wurde,
auch in dem Blatte zu inſerieren, das die Arbeiter leſen, alſo
im Volksblatt. Gewählt wurde in den Aufſichtsrat Genoſſe
E. Röder; wiedergewählt wurde Genoſſe Otto Bedlin.

Merſeburg, 10. September. (E. B.) Ein Parteifeſt
fand am Sonntag in den Räumen der Funkenburg ſtatt.
Trotz der aufgewendeten großen Mühe war der Beſuch nur
ein mäßiger. Die Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler ſcheinen
immer noch nicht zu wiſſen, wohin ſie eigentlich gehören.
Man müßte eigentlich annehmen, daß jedem Parteigenoſſen
die Schamröte ins Geſicht ſteigt, wenn er am Tage des
Parteifeſtes gegneriſche Lokale aufſucht. Am Abend war der
Beſuch ein lebhafterer und konnte ſich die Jugend im Tanze
austoben. Der Geſangverein Einigkeit, der Turnverein Jahn
und der Arbeiter-Radfahrerverein leiſteten zur Verſchönerung
des Feſtes das Beſte. Die Feſtrede am Abend hielt die
Genoſſin Pollender- Leipzig. Trotz des Bierboykotts war
die Stimmung der Beſucher eine durchaus freudige.

Querfurt, 10. September. Eine Erwiderung gehtuns
von den in Nr. 209 angegriffenen Maurern aus Halle zu.
Sie lautet: „Als wir hier ankam erkundigten wir uns bei
den am Bau beſchäftigten einheimi e en Kollegen, wo wir Logis
bekommen könnten. Wir wurden nach dem Vereinslokal ge-
wieſen, fanden dort aber kein Unterkommen. Auf die e
nach dem Parteilokal erklärte man uns, daß es hier überhaupt
kein Lokal gebe, welches der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht.
Wir wurden dann nach dem Lokal gewieſen, in welchem wir
jetzt logieren. Hier verkehren viele organiſierte Arbeiter. Die
Querfurter Maurer aber mögen ſich erſt einmal an ihre Pflicht
erinnern und ihr Verbandslokal unterſtützen. Sie haben es
noch nicht einmal ſo weit bringen können, daß im Verbands
lokal, oder in einem andern, das Volksblatt u gelgt wird.

K. K., R. R. A. T. F. U.
Wir glauben, geh die Querfurter Maurer, vereint mit den
Halleſchen, dafür ſorgen können, daß uns auch in Querfurt ein
Lokal gegeben werden muß. Die Arbeiter ſollen ſich nicht unter-
einander bekämpfen ſondern vereint den Kampf gegen ihre
Feinde aufnehmen.

Sangerhauſen, 10. September. (E. B.) Ein bedaver-
licher Unfall ereignete ſich beim Kaufmann Reinboth hier.
Der ſechsjährige Sohn des Arbeiters Luther geriet in einem
unbewachten Augenblicke unter die kippende Wäſcherolle wo
durch ihm der Kopf buchſtäblich breit georückt wurde. Der
hinzugezogene Arzt konnte nur den bereits eingetretenen Tod
konſtatieren.

Unterröblingen, 10. Sept. (E. B.) Bergmanns-
t o d. Heute früh gegen 5 Uhr verunglückte auf Grube Adolf
der Bergarbeiter Jankowiak. Er benutzte zur Ausſahrt die
Kettenbahn und dabei ereilte ihn der Tod. Die Leiche wurde
eine Stunde ſpäter zutage gefördert. J. hinterläßt mehrere
unmündige Kinder.

Delitzſch, 10. September. (E. B.) Beigelegt ſind die
Differenzen zwiſchen den Zimmerern und der Firma Vereinigte
Maſchinenfabriken Augsburg- Nürnberg. Die Firma machte den
Arbeitern Zugeſtändniſſe.

Reinsdorf, 10. September. Jm hohen Alter frei-
willig den Tod geſucht hat hier ein etwg 85jähriger Einwoh-
ner. Er erhängte ſich in ſeiner Wohnimg an e.nem Stuhle.
b. dem Alten wohl auch die „Komwotiſchüſfel zu voll“ ge

weſen iſt tJüterbog, 10. September. Brand im Rathauſe.
Von einem Brande wurde das hieſige Rathaus heimgeſucht.
Jn einer Dachkammer unweit des in der Holz,
Kohlen, alte Akten, Bretter und Teppichläufer lagerten, bra
ein Feuer aus, das ſchnell um ſich griff und die ganze Kammer
ſowie die Treppe, die zum Turm führt, in ein Flammenmeer
hüllte. Das Feuer wurde erſt ſpät von einem Gefangenen des
angrenzenden Gefängniſſes geſehen. Da das alte Rathaus
ſehr baufällig iſt, ſo war die Gefahr ſehr groß, doch gelang
es der Ortsfeuerwehr, des Brandes rechtzeitig Herr zu
werden. Das Feuer entſtand durch Unvorſichtigkeit einer
Aufwärterin, die auf dem Boden ein Streichholz anbrannte
und es fortwarf.

Kaufmannsgericht Halle.
Halle, den 9. September.

Züchtigung eines Angeſtellten durch den an-
dern iſt ein Grund zu ſofortiger Entlaſſung.Ein Handlungsgehilfe in einer hieſigen Eiſenwarenhandlung
hatte ſich am 18. Juli durch einen Lehrling geärgert gefühlt,
weil dieſer über eine Unterhaltung des Gehilfen mit einem
anderen eine Bemerkung „erdreiſtet“ hatte. Der Gehilfe wies
den ſeiner Anſicht nach zu vorlauten Lehrling energiſch zurecht,
worauf ihm der Getadelte erboſt entgegnet haben ſoll: „Sije
dummer Menſch, Sie Schafskopf, ſo ein großes Schaf wie Sie
iſt mir überhaupt noch nicht vorgekommen!“ Der Handlungs-
gehilfe geriet über dieſe gröbliche Replik in ſo große Erregung,
daß er den Lehrling ohrfeigte. Sein Prinzipal war aber mit
dem Vorgehen des Gehilfen durchaus nicht einverſtanden, ſon
dern entließ ihn auf der Stelle. Der Gehilfe hielt die Ent-
laſſung für unbegründet, da er ja durch Schimpfworte beleidigtund der Geohrfeigte noch nicht Handlungsgehilfe ſondern et

Lehrling ſei. Gegen Lehrlinge beſtehe doch aber noch ein
„Züchtigungsrecht“. Allerdings komme dieſes nur dem Prin-
zipal zu; er ſei aber der Meinung, daß in dieſem Falle der
Prinzipal die Pflicht gehabt habe, für den beſchimpften Ge-
hilfen einzutreten und die Züchtigung des Lehrlings, die er
andernfalls unbedingt ſelbſt hätte vornehmen müſſen, nachträg-
lich gutzuheißen. Der Gehilfe war daher wegen unbercchtigter
Entlaſſung klagbar geworden und verlangte noch Gehaltszah
lung bis 31. Auguſt. Der beklagte Prinzipal berief ſich da
gegen auf den Kommentar von Staub, in dem ausdrücklich ge
ſagt werde: falls ein junger Mann den andern ohrfeige, ſo
ſei das ein Grund zu ſofortiger Entlaſſunq. Ob der geohrfeigte
junge Mann Gehilfe oder Lehrling ſei, bleibe ſich gleich. Der
Vorſitzende gab dem Kläger den Rat, ſeine Klage zurüchzuziehen,
um ſich Koſten zu erſparen. Jn der Tat habe er ſich bei der

e e. v der Provinz.
Halle a. S. I. Ulrichstr. 36 a u. L.
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zuchtigung des Lehrling gu einer Uederei! rgißen laſſen.
Wenn er ſich durch den Lehrling beleidigt geſühlt habe, ſeider einzig richtige Weg für ihn der zum ghe eweſen: r
Sache war es dann, den Lehrling zur Rechenſchaft ziehen.
Darin beſtehe ja gerade der r Fritr „unſerer ziviliſierteren
Zeit,“ daß nicht mehr nach Belieben geohrfeigt werden dürfe.
Da Kläger trotz des Abratens des Vorſitzenden auf einem Ur
teil beſtand, ſo blieb dem Gericht nichts anderes übrig, als ihn
mit ſeiner Klage koſtenpflichtig abzuweiſen. Züchtigung eines
Angeſtellten durch den anderen ſo ſei bisher noch ſtets von
den Kaufmannsgerichten entſchieden worden ſei als ein wich
tiger Entlaſſungsgrund anzuſehen.

Konkurrenzklauſel ohne beſtimmte Zeitan-
verſtößt gegen die guten Sitten. Ein Sub-

irektor klagte gegen die „Deutſche Grundſtücksverkaufsbörſe“
auf Auszahlung eines Proviſionsrückſtandes in Höhe von 70 M.Am 31. Juli war ihm zum 31. Auguſt gekündigt worden. Er
gab ſeine Stellung mit Einwilligung der Leiter des Unterneh-
mens ſchon Anfang Auguſt auf, verlangte aber noch Proviſion
für die bis zum 31. Auguſt auf ſeine früheren Abſchlüſſe ein
gegangenen Beträge. Der Vertreter der Beklagten begründete
die Verweigerung der Zahlung damit, daß der Subdirektor nach
ſeinem Ausſcheiden bereits für ein Konkurrenzunternehmen
tätig geworden ſei, obwohl er ſich im Engagementsvertrag ver
pflichtet habe, nach Löſung des Verhältniſſes das während ſeiner
bisherigen Tätigkeit geſammelte Material nicht mehr verwerten
zu dürfen. Das Gericht ſprach aber dem Kläger einen Provi-
ſionsanſpruch in Höhe von 61 Mark zu, da eine Konkurrenz-
klauſel mit ſo weitgehender Verpflichtung gegen die guten Sit-
ten verſtoße. Die Veklagte habe den Kläger wohl verpflichten
können, 1 bis 2 Jahre lang nach ſeinem Ausſcheiden das von
ihm geſammelte Material nicht anderweit zu verwerten. Aber
jemandem zuzumuten, er ſolle das Reſultat ſeiner Arbeit künf-
tig überhaupt nie wieder verwerten, das verſtoße gegen die
guten Sitten. Hiergegen verſtoße überhaupt jede Konkurrenz-
Elauſel ohne beſtimmte Zeitangabe.

Um die Konkurrvenzklauſel handelte es ſich auch in
der Klage einer hieſigen Chriſtbaumſchmuckfabrik gegen zwei
Brüder, die früher als Reiſende für die Klägerin tätig geweſen,
ſpäter aber in die einzige hier am Orte beſtehende Konkurrenz-
firma eingetreten waren. Den Anlaß zu dem Konflikt hatte
die Entlaſſung des älteren Bruders gegeben. Dieſer hielt ſie
für unbegründet, ſein jüngerer Bruder war der gleichen An-
ſicht und löſte daher ſein Verhältnis zu der Firma ebenfalls.
jedoch ordnungsmäßig. Dann traten beide in das Konkurrenz-
geſchäft. Jn ihrem früheren Engagementsvertrag hatten ſie die
Verpflichtung unterſchrieben, innerhalb Jahresfriſt nach ihrem
Austritt aus dem Geſchäft im Deutſchen Reiche nicht in
ein Geſchäft für Chriſtbaumſchmuck eintreten oder ein der-
artiges Geſchäft ſelbſtändig übernehmen zu wollen, bei einer
Konventionalſtrafe von 1000 Mark. Die Firma war deshalb
gegen beide wegen Bruchs der Konkurrenzklauſel klagbar ge-
worden. Der Vertreter der Klägerin erklärte jedoch zu Be-
ginn der heutigen Verhandlung, auf die Konventionalſtrafe
verzichten zu wollen, wenn die Beklagten ſich bereit erklärten,
ihre Stellung im Konkurrenzgeſchäft ſpäteſtens innerhalb zwei
Monaten aufzugeben. Die Beklagten fochten dagegen die Gül-
tigkeit der fraglichen Konkurrenzklauſel nach Umfang und Höhe
an. Es verſtoße gegen die guten Sitten, einem Reiſenden in
dieſer Branche ein Jahr lang zu verwehren, im ganzen Deut-
ſchen Reiche für irgend ein Geſchäft dieſer Art wieder tätig
zu ſein. Der Vertreter der Klägerin machte geltend, die Beklagten hätten doch vor dem Eintritt in ſein Geſchäft auch in
anderen Branchen gereiſt und würden allein hier am Orte in
tauſend Geſchäften wieder Stellung haben finden können. Das
Wieſige Konkurrenzgeſchäft beſuche dieſelben Plätze in ganz
Deutſchland wie er: nur mit Rückſicht darauf habe er die Kon
kurrenzklauſel auf ganz Deutſchland ausgedehnt. Nach län-
gerer Diskuſſion kam auf den Vorſchlag des Gerichts, das ſich
bereits zur Beratung über das Urteil zurück gezogen hatte, d
folgender Vergleich zuſtande: Der entlaſſene Bruder, der no
Gehaltsforderungen geltend machte, zahlt an die Klägerin 90
Mark, der andere 15D Mark Konventionalſtrafe. Dafür dürfen
beide unangefochten in ihrer Stellung im Konkurrenzgeſchäft
bleiben.

Wegen zuſpäterhaltenen Zeugniſſes klagte ein frü-
herer Verſicherungsinſpektor gegen eine hieſige Verſicherungs-
geſellſchaft. Er hatte ſeine Stellung im Juni aufgegeben und
wollte Mitglied des Handlungsgehilfenverins werden. Dieſer
verlangte aber vor Eintritt Vorlegung eines Zeugniſſes.
7. Juni ſchrieb Kläger an die Geſellſchaft, erhielt aber das
Zeugnis erſt am 16. zugeſchickt. Er verlangte nun Schadenerſatz
wegen Verluſtes einer guten Stellung, die er bei rechtzeitigem
Eintreffen des Zeugniſſes durch den Handlungsgehilfenverein
hätte erhalten können. Die beklagte Geſellſchaft verweigerte
aber Entſchädigung, denn hätte ſie ihm ein durchaus den Tat-
ſachen entſprechendes Zeugnis ausgeſtellt, ſo würde das ſo
ſchlecht ausgefallen ſein, däß Kläger überhaupt keine Stellung
bekommen würde. Das Gericht verurteilte jedoch die Beklagte
zur Zahlung von 36 Mark als Entſchädigung für 8 Tage
Wartezeit vom 9. bis 16. Juni, je 4.50 Mark für den Tag ge
rechnet. Bis zum 9. Juni hätte das Zeugnis dem Kläger auf
ſein Schreiben vom 7. Juni zugehen können und Zallen. Für den
Zeitverluſt bis zum 16. Juni ſei daher die Beklagte ſchadener
ſatzpflichtig.

Nicht rechtzeitige Gehaltszahlung iſt nach 8 71
des Handelsgeſetzbuches ein berechtigter Grund für den Hand-
lungsgehilfen, ſeine Tätigkeit einzuſtellen. Jn dieſem Falle
hatte ſich ein hieſiger Stadtreiſender befunden, der in den
Anfangstagen des Auguſt „tropfenweiſe“ die Hälfte ſeines
Juligehaltes erhalten hatte, die andere Hälfte aber trotz wie
derholter Zuſagen noch am 9. Auguſt nicht in Händen hatte. Er
gab darauf ſeine Stellung auf, konnte aber eine neue ſo bald
nicht finden. Er verklagte daher die ſäumige Firma, die ihm
allerdings nachträglich den Gehaltsreſt für den Juli gezahlt
hatte, auch noch auf Gehaltszahlung für die Zeit ſeiner Stel-
lungsloſigkeit im Auguſt und September. Die Jnhaber der
beklagten Firma erhoben in der heutigen Verhandlung wieder
um ihrerſeits allerlei Vorwürfe gegen den Kläger. Es kam ein
Vergleich zuſtande, durch den dem Kläger 100 Mark zugeſtanden
wurden.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 10. September.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Zacke.
Ein dummer Streich führte eine junge Frau wegen Ur-

kundenfälſchung auf die Anklagebank. Sie hatte mit einem
Metallarbeiter in Verkehr geſtanden und behauptet, der junge
Mann habe ſie öfter als ſeine Frau vorgeſtellt, wenn ſie ihm
Mittageſſen nach einer Fabrik in Büſchdorf gebracht habe. Sie
habe dem Manne öfter Geld geborgt und dieſer habe ihr eines
Tages ſeinen Militärpaß gegeben. Da ſie in Geldverlegenheit
geweſen. ſei ſie in die Fabrik gegangen, wo der Mann arbeitete.
Sie habe ſich als deſſen Frau vorgeſtellt und unter Hinweis
auf den Militärpaß „ihres Mannes“ 5 Mk. Vorſchuß verlangt,
die ſie auch erhielt. Die Urkundenfälſchung wurde nun darin
erblickt, daß ſie die Quittung fälſchlich mit dem Namen der
Frau des Metallarbeiters unterzeichnete. Es wurde die niedrigſt
zuläſſige Gefängnisſtrafe von einem Tage verhängt
Hinter verſchloſſenen Türen wurde verhandelt gegen

einen 34 jährigen Rangierer von Diemitz, der, wie wir ſeiner-
zeit berichteten, mit Kindern unzüchtige Handlungen vornahm.
Er wurde zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.

Aus Lattchern zu Verbrechern. „Exiſtenzen, wie es
deren hier in Halle mehrere gibt“ ſo nannte der Vorſitzende

wei wegen Diebſtahls Angeklagte, den Dachdecker und Artiſten
ax Billhardt und den Arbeiter Max Delor. Billhardt iſt 22,

Delor 23 Jahre alt, aber trotz ihrer Jugend ſind beide ſchon
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verdienen. Es ſei geboten, ſolche nichtsuutzige
hier in H nicht vereinzelt ſeien, auf möglichſt lange Zeit
unſchädlich zu machen. illhardt wurde zu einem Jahr ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Delor, der bereits wieder
Monate Gefängnis 8 verbüßen hat, erhielt eine weitere Strafe
von einem Jahre. Beide haben am 30. Juni in einem hieſigen
Reſtaurant drei Billardbälle geſtohlen. Billhardt hat dann
noch in der Nacht zum 16. Juli einen Einbruchsdiebſtahl in
der Wohnung eines Wächters verübt und dabei ein Paar
Stiefel nebſt einem Holzſchränkchen mit 10 Mk. baren Geldes,einem Revolver, einer Uhrkette uſw. entwendet.

Schöffengericht.
Die ſtreitbare Polin. Die Ehefrau Joſepha Glinga in

Eöllme war am 2. Juni über eine Wohnungsnachbarin in Wut
geraten, weil dieſe ihr Pflegekind „Volackenſchwein“ geſchimpft
haben ſoll. Sie ſtürzte ſich „wie eine Furie“ auf die 64 jährige
Frau, entriß ihr einen Feuerhaken, den die Alte in der Hand
trug, und ſchlug ſie damit ſo heftig über den Kopf, „daß es
knallte“. Dann trat ſie die Geſchlagene noch gegen das Knie
und warf ſie zu Boden. Die bedauernswerte alte Frau war
infolge des Vorfalles eine Woche lang bettlägerig. Das
Schöffengericht erkannte wegen der Roheit der Tat trotz der
bisherigen Unbeſtraftheit der Angeklagten nicht auf Geldſtrafe
ſondern auf eine Woche Gefängnis Die ſtreitbare Polin, die
den Fenerhaken mitgebracht hatte und demonſtrierend durch die
Luft ſchwang, brach über das Urteil in krampfhafres Weinen
aus und weinte bis zum Verlaſſen des Gerichtsgebäudes ſo
laut, daß es durch alle Zimmer ſchallte.

Volkswirtſchaftliches.
Die Fleiſchteuerung im Jahre 1906 wird amtlich be

ſtätigt und beleuchtet im Verwaltungsbericht des Leipziger
Vieh und Schlachthofes. Darin wird geſagt: Mehr noch als
im Jahre 1905, wurde im Berichtsjahre der Verkehr durch die
herrſchende Viehnot beeinträchtigt. Die Viehzufuhr, wie die
Zahl der Schlachtungen blieb nicht un weſentlich hinter
den der letzten Jahre zurück.“ Der Ausfall an Vieh
betrug 1905 10278 Stück, im Jahre 1906 aber 14522 Stück.
Die Geſamtzahl der Schlachtungen betrug 1904: 338467 Stück,
1905: 329829 Stück, gegen 319557 Stück im Jahre 1906.
Pro Kopf der Bevölkerung betrug der Fleiſchverbrauch 1904:
67,86 Kilogramm, 1905: 62,60 Kilogramm und 1906: 61,93
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Kilogramm, gleich einer Abnahme von 8,74 Prozent pro Kopf
ſeit 1904. ei einer Familie von vier Köpfen ein
Minderverbrauch von 47 Pfund im Jahre. Der
Durchſchnittseinkaufspreis, für Schweine zum Beiſpiel, betrug
pro 100 Pfund im Jahre 1904: 50 Mk., im Jahre 1905:
65 Mk. und im Jahre 1906: 69 Mk. Aber auch bei allen an
deren Fleiſchſorten hat das Jahr 1906 die höchſten Preiſe.
Sieben Millionen Mk. wurden im Jahre 1906 mehr als im
Jahre 1904 gezahlt, während gleichzeitig die Zahl der verkauften
Tiere um 14000 zurückgegangen iſt.

Parteinachrichten.
Perſonalien. Genoſſe Georg Staufer iſt aus der

Redaktion der Bremer Bürger- Zeitung ausgeſchie-
den, der er ſeit einem Jahre neun Monaten angehörte. Er
tritt als zweiter politiſcher Redakteur in die Redaktion der
Volksſtimme zu Frankfurt a. M. ein.

Fortſchritte in Oberſchleſien. Jn Neuſtadt O.-S.
feierten am Sonntag die organiſierten Arbeiter, deren Zahl
ſich von Woche zu Woche ſteigert, ein lange erſehntes Feſt
Die Einweihung eines eigenen Heimes. Das bedeutet für
Oberſchleſien, das Rußland ſo nahe liegt, viel mehr, als man
zunächſt glauben darf. Wenn irgendwo, ſo wird die Lokal-
abtreiberei gerade in dieſem finſteren Winkel mit allen Mitteln
betrieben. Auch in Neuſtadt, dem Sitz einer großen Schuh-
und Textilinduſtrie, hatten die Arbeiter bisher ſehr unter dem
Lokalmangel zu leiden und mußten ſich mit ein paar kleinen
gemieteten Zimmerchen begnügen. Jetzt iſt das beſſer gewor-
den. Ein von den Arbeitern gemeinſam erworbenes und zum
Gewereſchaftshauſe umgebautes geräumiges Haus ziert jetzt
die Stadt. Mit einer Volksverſammlung und einem großen
Volksfeſt wurde es am Sonntag feierlich eingeweiht. Der
Saal faßt zirka 350--400 Perſonen und war zum Entſetzen
der Meute der Schwarzen vollſtändig beſetzt. Gen. Scholich,
der Parteiſekretär für die 13 um Breslau liegenden Kreiſe
(Mittelſchleſien), hielt die Feſtrede. Ein Aufatmen der Er-
leichterung geht jetzt durch die Reihen der Neuſtädter Arbeiter.
Mit verdreifachter Kraft werden ſie den Kampf gegen die Chriſt-
lichen, gegen die Polizei und vor allem gegen die Kapitaliſten,
deren Uebermut und Protzentum nahezu unerträglich geworden
waren, aufnehmen. Und die Arbeiterſchaft Deurſchlands freut
ſich mit ihnen und wünſcht dem neuen Vorpoſten Vorderruß-
lands viel Glück.

Die neue Jnternationale. Unter dieſem Titel wirft
der Genoſſe Rothſtein in der Londoner Juſtice einen Rück-
blick auf den Stuttgarter Kongreß er ſagt da u.
a.: „Was auch ſonſt noch den Stuttgarter Kongreß von ſeinen
Vorgängern unkerſcheiden mag, eins vor allem iſt es, was ihn
von den andern hervorhebt und das ihm eine beſondere Be-
deutung verleiht. Es war, ſo möchte man ſagen, der erſte
internationale Kongreß, der über ſozialſſtiſche Aktionen zu be
finden hatte. Bisher waren unſere internationalen Kongreſſe
im weſentlichen Kongreſſe über ſozialiſtiſche Doktrinen. Die inter-
nationale ſozialiſtiſche Bewegung hatte ſich zumeiſt von der
anarchiſtiſchen Jnterpretation der ſozialiſtiſchen Theorie und
Praxis zu befreien, und ſpäter war gegenüber den Verſuchen
des opportuniſtiſchen Flügels die fundamentale Baſis der ſo-
zialiſtiſchen Aktion zu formulieren. Jn Stuttgart wurde der
erſte Verſuch gemacht, dieſe Aktion ſelbſt zu definieren und
mehr oder weniger eingehende Richtlinien bezüglich einer An
zahl Fragen feſtzulegen, die das internationale Proletariat be
ſonders berührten.“ Der Genoſſe Rothſtein zieht den Schluß,
daß die zukünftigen Kongreße ganz anders werden arbeiten
können, als die vorhergehenden. Das Proletariat der ver-
ſchiedenen Länder würde, wenn auch in einzelnen Abteilungen,
ſo doch in einer Armee vereinigt werden; eine gemeinſame Or-
ganiſation, hinſtrebend nach einem gemeinſamen Ziel.

Gewerkſchaftliches.
Der hinaus geworfene Bruſt. Der frühere Vorſitzende des

chriſtlichen Gewerkvereins und jetzige Renommier,arbeiter“ des
Zentrums im Reichstage iſt in der am Sonntag in Bochaun
abgehaltenen Aelteſten Verſammlung des chriſtlichen Gewerk-
vereins aus dem Saale gewieſen worden. Er hatte in eiren

irre reſt W Azunehmen. Die Aelteſten haben ihm aber in die Suppe ge
wut

Lohnbewegungen und Streiks. Die Tiſchlerin Neu
Jſenburg haben die Kündigung eingereicht, weil die Mei-
ſier ihre Forderungen abgelehnt haben. Die Böttcher in
Stuttgart ſtehen in einer Lohnbewegung. Bis jetzt
haben zwei Firmen einen Tarifvertrag unterzeichnet, der im
weſentlichen die 9ſtündige Arbeitszeit ſowie Minimallöhne
von 23 Mark für Gehilfen unter 20 Jahren und 25 Mark für
ältere Arbeiter feſtlegt. Andere Unternehmer erklärten ſich mit
den Forderungen einverſtanden, wollen aber keinen Vertrag
unterzeichnen. Am Sonnabend haben in Flensburg
die Zimmerer die Arbeit niedergelegt, nachdem die Ver-
handlungen mit den Meiſtern reſultatlos verlaufen ſind. Jn
drücer in Leipzig ſtehen ebenfalls in einer Lohnbewe-
gung. Jn Quedlinburg haben die Tiſchlev den
Meiſtern einen Lohntarif unterbreitet. Sämtliche Gürtler
und Dreher der Meſſingfabrik A. Stiller in Dri eſen
a. d. Netze ſind in den Ausſtand getreten. Es handelt ſich
um Maßregelungen und Tariſfſtreitigkeiten. Die Metall-
drücker in Leipzig ſtehen ebenfalls tn einer Lohnbewe
gung. Sie haben den Unternehmern einen Tarif unterbreitet.

Ausland.
Belgien. Jm Hafen von Antwerpen. Die Unker

nehmer haben nun ebenfalls ein Manifeſt an die Bevölkerung
erlaſſen. Sie wiederholen darin die bewußte Lüge, die Be-
wegung ſei von den Sozialiſten angezettelt, und deshalb dürf-
ten die Unternehener nicht nachgeben. Sie ſtellen darin ferner
die ganz haltloſe Behauptung auf, es ſei ſeit dem Jahre 1900
keine Erhöhung der Lebensmittelpreiſe eingetreten. Jedermann
weiß, daß in den letzten Jahren in allen Jnduſtrieſtaaten
Europas eine ganz weſentliche Verringerung des Geldwertes
ſtattgefunden hat. Wenn ſie (die Unternehmer) nachgeben wür
den, ſo hätten ſie zu befürchten, daß die Arbeiter bald 7, 8
Frank und ſchließlich auch die achtſtündige Arbeitszeit forder-
ten. Dieſes Manifeſt zeugt von neuem, wie ſchwer es den
Unternehmern wird, Gründe für ihr Verhalten zu finden. Sie
machen denn auch auf die öffentliche Meinung wenig Eindruck,
und ſelbſt in ihren eigenen Reihen ſcheint man ſich gegen die
autokratiſchen Herrſchergelüſte des Reeders Steinmann zu wen-

den.
So teilt der Patriot, ein katholiſches Blatt, mit, das ver

ſchiedene Schiffseigner mit der Arbeit, welche die Streikbrecher
liefern, ſehr unzufrieden ſeien. Viele Mitglieder des Reeder-
verbandes, die große Summen für die Ausſperrung geopfert
haben, beginnen einzuſehen, daß ſie dabei benachteiligt ſind.
An der Börſe wird das Gerücht verbreitet, daß innerhalb der
Unternehmerorganiſation eine Spaltung bevorſtünde. Jn den
Fabriken von Antwerpen beginnen die Kohlen zu mangeln
einige Betriebe mußten deswegen bereits die Arbeit einſtellen.

Polizeiliches und Gerichtliches.
s Beleidigte Liebert? Trabanten. Jn Bernburg

(Anhalt) fanden im März d. J. die Vertreterwahlen zur Orts
krankenkaſſe ſtatt. Die Reichsverbandspreſſe betrachtete dieſe
Wahl als eine willkommene Fortſetzung der Jagd auf Rot-
wild vom 25. Januar. Das allgemeine Niederreiten wurde in
neuer Auflage betrieben und in den Mitteln war man keines-
wegs wähleriſch. Eine eigens aus Lieblingen der Unternehmer
zu dieſem Zwecke gegründete gelbe Gewerkſchaft ſollte die bis-
herige Vertretung aus dem Sattel heben. Jn der Abwehr ver
breitete das Kartell ein Flugblatt, in welchewder Anhalter
Ku vier als Preisfechter der Gelben, als Stipendiat des
Reichslügenverbandes bezeichnet wurde. Dadurch fühlten ſich
der Verlegen ſowie der Redakteux des genannten Blattes be
leidigt, und der Kaſſierer des Kartells, Genoſſe Heil, welcher
das Flugblatt verantwortlich gezeichnet hatte, wurde vor den
Kadi geſchleppt. Obwohl in einem zweiten Flugblatte wie
auch vor Gericht ausgeführt wurde, daß mit dem Wort „Sti-
pendiat“ keineswegs der Empfang von Geldmitteln ausgedrückt
werden ſollte, ſondern damit die Verwendung der Reichs
verbands-Korreſponden z gemeint ſei, fühlten ſich
beide Kläger „ſchwer beleidigt“ und Genoſſe Heil wurde zu
300 Mark Geldſtrafe oder 100 Tagen Gefängnis ver

urteilt. zBezeichnend für die Kläger iſt, daß ſie zugaben, dieſe
Reichsveybandskorreſpondenz zu verwenden,
wie auch, daß der Anhalter Kurier wenige Tage ſpä-
ter dem Genoſſen Peus vorwarf, er beſäße eine chamäleon
artige Geſinnung und würde ſeine Schreibweiſe nach der Höhe
der Bezahlung einrichten. Gewiß würdige Vertreter der
Liebertgarde.

Verſammlungsberichte.

Steinſetzer und Berufsgenoſſen. Jn der Verſammlun
vom 8. September wurde ein Hilfsarbeiter aufgenommen Na
lebhafter Debatte wurde die Gründung einer Filiale II be-
ſchloſſen. Derſelben gehören nun alle Rammer und Hilfs-
arbeiter an. Als proviſoriſcher Vorſtand wurden gewählt die
Hilfsarbeiter Blume, Gneiſt und Steinſetzer R. Gräfe. Der
Üeberſchuß vom Vergnügen wurde der Lokalkaſſe überwieſen.
Jm Laufe der Verſammlung kamen recht unliebſame Sachen
zur Sprache. Scharf gerügt wurde das Verhalten der Kollegen
Hermann und Otto Zachmann, Paul Meißner und Wittig,
welche nach Feierabend noch zwei Stunden und länger für ſich
Arbeiten ausführen. Es wurde folgender Antrag angenommen
„Alle Kollegen, welche in Arbeit ſtehen, haben alle Scharwerke
u unterlaſſen, widrigenfalls ſind ſolche als Streikbrecher zudetrachten Wünſchenswert iſt nun aber auch, daß dieſer Be

ſchluß hochgehalten wird, denn wie wollen dieſe Kollegen ihr
Verhalten verantworten Wir fordern im neuen Tarife die
neunſtündige Arbeitszeit und hier werden 12-13 Stunden ge-arbeitet Wer ſoll da dieſe Forderung den Arbeitgebern gegen

über vertreten können Nach Regelung einiger andern Sachen
erfolgte Schluß der Verſammlung. H. B.

Volksverſammlung Artern. Nach längerer Pauſe gert hier
am 8. d. M. eine öffentliche Verſammlung ſtatt. Genoſſe Sie
dersleben- Halle referierte über die gegenwärtige politiſche
Lage. Leider war die Verſammlung nur von zirka 90 Perſonen
beſucht. Genoſſe Volkland beleuchtete dann noch das Vor
haben der Gegner und Saalwirte am Orte, die es ſoweit ge
bracht haben, daß wir Verſammlungen im Freien abhalten
müſſen. Mit einem dreifachen Hoch wurde die Verſammlung

geſchloſſen. K. I.Eine öffentliche Verſammlung fand am Sonnabend im Re
Kaurant Hohenzollern in Bitterfeld ſtatt. Genoſſe Dr.
Quark- Frankfurt referierte über das Thema Kapital und
Arbeit in der chemiſchen Jnduſtrie. Eine Diskuſſion fand nicht
ſtatt. Unter Verſchiedenem regte Genoſſe Großmann noch an,
daß die Arbeiter das Volksblatk leſen und die Wurſtblätter aus
dem Hauſe entfernen ſollten. Beſucht war die Verſammlung
von etwa 480 Perſonen. O. B.
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Verantwortlicher Redakteur: Walter „eyolbt in Halle
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Djfe Geschichte einer Flucht.
Von Guſtav Rouanet,

Mitglied der franzöſiſchen Deputiertenkammer.
(Berechtigte deutſche Ueberſetzung.)

Jch richtete mich halb auf, ſtützte mich auf meine Ellbogen,
tat ſo als ob ich meinen ehemaligen Kompagniekameraden nicht
erkannte und fragte mit eiſerner Ruhe: „Na, was ſoll denn
das nun

„Erkennſt Du ſie nicht?“ fragte der Wachtmeiſter.Der andere ſtotterte irgend etwas, ſeine Wagen irrten zwi

ſchen dem Wachtmeiſter und mir hin und her, mit einem Aus-
druck der Unſchlüſſigkeit, wenn ſie auf den Wachtmeiſter, voll
flehender Bitte, wenn ſie auf mich gerichtet waren. „Jch weiß
nicht der andere, Rouanet war dicker er
ſieht ihm ja ſehr ähnlich ja, ja aber

Jn dieſem Augenblicke kündigte ein Geräuſch von links her
die Ankunft anderer Reiter an aus ihrem Geſpräch hörten
wir, daß dieſes eingeborene Reiter waren. Wir ſahen einen
Korporal von den Spahis, der ſeinen Karabiner auf dem Sat-
telknopf aufrecht hielt.

„Jch habe ſie ſchon von oben geſehen!“ ſchrie er mit einem
triumphierenden Lachen. „Da iſt ja Rouanet, der lockere Zeiſig,
den werd' ich mir jetzt fangen,“ ſagte er zu dem Wachtmeiſter
von den Chaſſeurs.

Andere Spahis drängten heran.
Der Wachtmeiſter beugte ſich zu uns nieder und ſagte mit

halblauter Stimme: „Wenn ihr die Flüchtlinge ſeid, dann nehmt
euch in acht. Die Spahis ſind da. Kommt mit uns, oder wenn
ihr nicht wollt, dann überlaſſe ich euch ihnen.“

Vier oder fünf Spahis kamen jetzt auf uns zu. „Schön, ſagte
Gras, indem er mir mit den Worten zuvorkam. Sie ſcheinen
ein gnſtändiger Mann zu ſein, Wachtmeiſter es iſt ſchon ſo

wir wollen uns ergeben
„Jhr tut recht daran; Du weißt, es war hohe Zeit,“ flüſterte

mir der Bildhauer leiſe zu. Der Korporal von den Spahis
drängte ſich heran: „Kamerad, ich werde ſie mit meinen Leuten
einliefern.“

Der Wachtmeiſter ſchob ihn mit der Hand zur Seite. „Das
iſt meine Sache, ich habe ſie gefunden und nicht Du. Hollal“
rief er ſeinen Leuten zu, die noch immer am Eingang zu dem
Steinbruch hielten. Die vier Reiter, die vorher ſchon bei un
ſerer Hütte geweſen waren, kamen ſo raſch heran, wie es der
ſteinige Boden erlaubte.

„Herr Wachtmeiſter, flehte der Marſeiller, werden Sie auch
melden, daß ich ſie rekognosziert habe

„Sei ruhig, Dummer, das werden wir ſchon machen.“
Die Eingeborenen blickten neidiſch auf die Chaſſeurs, die

ihnen die erhoffte Beute wegnahmen.
„Jch brauche euch nicht,“ ſagte ihnen der Wachtmeiſter.
Fluchend wandten die Spahis ihre Pferde und ritten davon.

2 2 2„Wenn ihr etwas mitzunehmen habt,“ ſagte uns der Wacht-
Pprres „dann macht das. Oben auf dem Wege werde ich euch
eſſeln.“

Dhéenin richtete ſich mit automatiſchen Bewegungen auf. Gras
war tief niedergeſchlagen.

„Was ſollen wir wohl mitzunehmen haben,“ ſagte er, „wir be
ſitzen juſt unſer Hemd und unſere Hoſel“

Jch hatte ein beſſeres Gedächtnis, als meine Kameraden.
„Und das Stück Weißbrot, das wir noch aufgeſpart haben?

Jch denke, das laſſen wir nicht hier. Das werden wir mitneh-
men, denn die Bataillonsküche wird heute wohl geſchloſſen ſein.
Wir können es auf dem Marſche eſſen.“ Ich empfand deutlich,
daß wir jetzt unter allen Umſtänden uns aufrecht halten und

e den Prüfungen entgegentreten mußten, die unſerer
arrten.
Wir nahmen das Stückchen Brot, teilten es unter uns und

ten dann dem Wachtmeiſter und ſeinen Reitern auf den
eg.
„Jch werde euch alle drei an den Schwanz des Pferdes binden.

W ſo iſt es befohlen. Vorſchrift iſt nun mal Vor
rift 2„Kann ich nun gehen?“ fragte der Bildhauer, „und werden

Sie auch ſagen, daß ich ſie rekognosziert habe
„Aber natürlich!“
Als er ſich aufmachte, um in ſeinen Marmorbruch zurück

zukehren, ergriff der Marſeiller meine Hand und ſagte
„Nimm's mir nicht übel, armer Rouanet, Du weißt ja, ich
tat erſt ſo, als hätte ich Dich nicht erkannt. Aber es iſt ſchon
beſſer, ihr ſeid jetzt in den Händen der Chaſſeurs. Die Araber
hätten euch ſchrecklich vorgenommen.“

Der Abſchluß.
Der Wachtmeiſter hatte den Befehl, uns alle drei am

Schwanze ſeines Pferdes anzubinden. Aber man kann die
Hände auf verſchiedene Art und Weiſe feſſeln und die gefeſſel-
ten Hände verſchieden an dem Schwanze eines Pferdes anbin
den. Wenn die eingeborenen Reiter die Operation an uns
vorgenommen hätten, dann würden wir ſicher noch lange Zeit
nachher die Narbe davon an uns getragen haben. Der Wacht- S
meiſter begnügte ſich damit, unſere Hände zu binden, ohne aber
die Feſſeln anzuziehen. Auch band er uns nicht alle drei in
eine Reihe Hände an Hände, ſondern ſchob zwiſchen den Hand
feſſeln jedesmal einen Strick von ungefähr fünfzig Zentimeter
Länge ein, der die Verbindung mit der Feſſel des 9
herſtellte. Auch ſorgte er dafür, daß wir einen gehörigen Ab
ſtand von dem Schwanzende des Pferdes hatten. Auf dieſe
Weiſe wurde der Marſch für uns wenigſtens erträglich, wenn
es auch ſehr angreifend iſt, mit hoch erhobenen Händen hinter
einem Pferde her zu marſchieren. Die Art unſerer Feſſelung
entſprach ſicherlich nicht den Abſichten des Platzkommandanten,
der, wenn ich mich recht erinnere, an jenem Tage Hauptmann
Fouilloy war.

Der Wachtmeiſter ſah erſt nochmals nach, daß uns auch die
Stricke nicht verletzen und unſeren Gang nicht ernſtlich er
ſchweren konnten. Dann ließ er ſein Pferd ein paar Schritte
machen und fragte uns: „Nun, geht es ſo? Seid ihr nicht zu
feſt gebunden

Alles in Ordnung!“ ſagte ich ihm lachend. Nur reiten Sie
bitte Schritt, damit wir wenigſtens Zeit haben, unſer Brot
aufzueſſen.“

Denn mit unſerem Weißbrot, das wir unterwegs verſpeiſen
wollten, waren wir noch nicht zu Ende.

Durch unſer Mißgeſchick waren wir nicht allzu ſehr
niedergeſchlagen Dhénin ausgenommen, der nicht ohne Ent
ſetzen den kommenden Ereigniſſen entgegenbangte. J

Was wird man nur mit uns aufſtellen?“ fragte er angſtvoll.
Gras, der ſeinen früheren heiteren Gleichmut wiedergefun

den hatte, ſcherzte mit den Reitern, die wir auf unſerm Marſche
trafen und die nun im Galopp zu ihren Schwadronen eilten.
Die Mittagszeit war ſchon vorüber und alle haſteten den Ka
ſernen zu, denn ſie hatten noch nicht gegeſſen. Unſere Beglei
ter benahmen ſich muſterhaft. Einzelne von den anderen Abtei
lungen kamen herangeſprengt und betrachteten uns ſo, wie
wenn wir merkwürdige wilde Tiere wären.

Sogar ein franzöſiſcher Unteroffizier von den Spahis, ein
Kamerad unſeres Wachtmeiſters, ritt zu uns und ſagte zu ihm.
„Wenn Du in dem Tempo reiteſt, dann wird Dir Deine Suppe
wohl kalt werden.“

„Macht nichts,“ erwiderte er. „Die Gefangenen kommen
gerade noch früh genug zurück Wenn wir kalte Suppe
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eſſen müſſen, ſo werden ſie wahrſcheinli weder kalte no der graue Katzenjammer einſtellt, dann iſt es aurh nicht der Alwarme W ſi Irſcheinlich 5 tehol den man anklagt, ſondern das „Zuviel“. Kommen nun
„Ja, wahrſcheinlichl“ ſagte der Unteroffizier gleichmütig.

Und dann ſpornte er ſein Roß und ritt davon.

2 2Jmmer im Schritt kamen wir ſo vor der Kaſerne des Forts
Saint Germain an, wo uns der Hauptmann Fouilloy mit einer

Abteilung des Disziplinarbataillons erwartete; die Leute hat-
ten das Bajonett aufgepflanzt und ſtanden unter dem Befehl
eines Sergeanten.Fch glaube, ich habe ſchon erzählt, daß der Hauptmann Fouil

loy ein Phlegmatiker war. Obſchon er ganz das Ausſehen
eines ſangunniſchen, ja ſogar zum Schlagfluß neigenden Man
nes hatte, bewahrte er doch immer ſeine Ruhe und ſchien nie
mals zornig zu werden. Er ſprach wenig, nur kurze Worte
und in ruhigem Tone. Niemals erlebte man bei ihm einen
Der Andere ſchrien, beſchimpften die Soldaten,

chtelten mit der Fauſt unter ihrer Naſe herum und ſchlugen
ſie wohl auch. Er dagegen bewahrte immer

tung. Wenn er in das Gefängnis kam, an die Stelle, wo
man die Eßnäpfe der Jnſaſſen aufſtellte, dann ließ er ſich in

der Regel durch einen Mann der Wache die Deckel abnehmen.
Es war verbkoten, Fleiſch oder Brotſtücke in die Suppe zu tun.

Der Hauptmann ſtieß dann mit der Spitze ſeines Stockes in die
Supype und wenn er dort ein Häppchen Fleiſch oder Stück Brot
fand, dann warf er, ohne ein Zeichen der Ungeduld, mit der
harmloſeſten Miene von der Welt einfach den Eßnapf um.

Als wir auf den Hof kamen, gebot uns der Hauptmann durch
ein Zeichen mit ſeinem Stocke Halt.

Ohne ein Wort zu ſagen, trat er an das Pferd des Wacht
„meiſters heran und ſagte ihm mit einem Ausdruck des Tadels,
ne auf unſere Feſſeln wies: „Das nennen Sie Leute

n 2
Der Wachtmeiſter ſalutierte vorſchriftmäßig und entgegnete:

„Zu Befehl, Herr Hauptmann, bei den Chaſſeurs d'Afrique
haben wir keine Uebung in der Feſſelung von Männern. Wir
ſind auf derartige Operationen nicht abgerichtet

Fouilloy ſchaute ihn mit blitzenden Augen an und befahl
dann mit trockener Stimme: „Löſen Sie die Feſſeln.“

Man band uns los. Wir ſtellten uns in den Kreis der Wach-
mannſchaften und dann rief mich der Hauptmann an: „Roug
net, Sie haben natürlich die Flucht orgamſiert?“

Ich blickte ihm frei ins Geſicht, den Kopf hoch, und ſagte:
„Natürlich, mein Herr.“

Um mich herum malte ſich ein grenzenloſes Erſtaunen auf
allen Geſichtern. Der Unteroffizier machte inſtinktiv einen
Schritt auf mich zu, blickte zu dem Hauptmann hinüber, als
erwartete er einen Befehl. Ein Blick flammender Wut leuchtete
in den Augen des Kapitäns auf und ſein Geſicht rötete ſich.
Er ſchaute mich ſtarr an und ſagte dann ganz langſam: „Jch
glaube, Sie haben mich mein Herr angeredet, Soldat Ronanet

„Jch bin kein Soldat mehr,“ entgegnete ich.
„So, was ſind Sie denn?“
„Jch bin ein Teil des Ganzen, das man die franzöſiſche Re

publik nennt, oder wenn Sie das vorziehen, ein Bürger. Meine
Dienſtzeit iſt abgelaufen und Sie haben gar kein Recht, mich
hier zurückzuhalten; tun Sie es doch, ſo verſtoßen Sie gegen
die Paragraphen des Strafgeſetzbuches, die von der Freiheits-
ber aubung handeln.“

Er zuckte die Achſeln. „Führen Sie die beiden Ausreißer mit
dieſem „Bürger“ in die Zelle,“ befahl er dem Unteroffizier.
„Und dann runter mit den Kleidern! Jch werde mir nachher
die Sache anſehen, wenn ich gefrühſtückt habe

Lie Bewachungsmannſchaften nahmen uns in ihre Mitte,
der Hauptmann ging fort und pfiff ſich ein Liedchen.

(Schluß folgt.)
e

Woher wiſſen wir, daß der Alkohol ſchadet?

Dr. R. Wlaſſak-Wien.
Der Kampf gegen den Alkohol wäre um vieles leichter, wenn

er nicht gleichzeitig ein Kampf gegen den Augenſchein wäre.
Was die Menſchen unmittelbar und naiv bei dem Gebrauch
c geiſtigen Getränke erleben, das ſcheint zu allermeiſt für

hei
der

e

ſeine gleichmütige

zu ſprechen. Der Traurige wird, wenn er getrunken hat,
der Ermüdete fühlt ſich wieder ſtark, der Kranke geſün-kurz, der Alkohol ſcheint das Muſter eines Freundes zu

jein, der überall, wo es not tut, hilft. Und wenn es einmal
einen tüchtigen Rauſch gegeben hat und am andern Lage ſich

die Äbſtinenten und behaupten, daß man die geiſtigen Getränke
meiden ſoll, ſo iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß man ihnen zu
nächſt die Antwort gibt: „Wir ſehen nicht, daß der Alzohol
ſchadet.“
Das iſt, wie gar nicht geleugnet werden ſoll, buchſtäblich

richtig. Man ſieht die freilich auch nicht gerade ſeltenen
Fälle von ſchwerſten, mit dem Tod endigenden Alkoholvergif
tungen abgerechnet niemals unmittelbar dauernde, geſund
heitl. e Schädigungen dem Genuß der geiſtigen Getränke fol
gen. Beweiſt dies aber, daß ſie ungefährlich ſind Offenbar
nicht; denn leider iſt es in der Welt ſo eingerichtet, daß wir
eine Menge uns Menſchen ſchädigender Einflüſſe unmittelbar
als ſolche nicht zu erkennen vermögen. Wenn wirr Tuberkel
bazillen einatmen, oder mit verunreinigter ungekochter Milch
zu uns nehmen, ſo merken wir nichts davon, und es können
vielleicht viele Jahre vergehen, ehe ſich die Folge jener unbe
merkt gebliebenen Urſache in deutlich ausgeſprochenen Krank
heitserſcheinungen zu äußern beginnt. Es bedurfte einer lan
gen kotnplizierten Arbeit genauer wiſſenſchaftlicher Erfahrung,
um zu erkennen, daß dieſe beiden Ereigniſſe das Hinein
gelangen der Tuberkelbazillen in den Körper und der viel ſpä
tere Ausbruch einer Krankheit als Urſache und Wirkung
zuſammengehören. Ganz ähnlich verhält es ſich mit dem Al
kohol. Wer nicht näher über dieſe Dinge unterrichtet iſt, kennt
heute zumeiſt nür eine Krankheit als Folge des Alkoholgenuſſes,
den das delirium tremens. Hier iſt derZuſammenhang leicht einzuſehen, weil dieſe Krankheit nur die
ſchwerſten Trinker befällt und weil ihr Ausbruch ſich oft an
einen Alkoholexzeß anſchließt. Die wenigſten wiſſen aber, daß
das delirium tremens an Häufigkeit des Auftretens gegen die
übrigen Alkohoikrankheiten ſehr zurücktritt.

Wie kam man aber zu dieſer Erkenntnis Der Ausgangs-
punkt der Beobachtung ſind allerdings auch hier die „Säufer“
Man fand, daß beſtimmte Krankheiten hauptſächlich oder be
ſonders oft bei Menſchen vorkommen, von denen man wußte
daß ſio „unmäßig“ trinken. So ergab ſich, daß z. B. die
Leberſchrumpfung zu allermeiſt bei ſtarken Schnaps- und
Weintrinkern aufzutreten pflegt. Andere Erkruncungen, wie
Nierenentzündungen, vorzeitiges Verkalken und Starrwerden der
Blutgefäße und endlich die Entartung des Herzmuskels die
häufigſte Urſache des Herzſchlages ſind wieder Krankheiten,
die nicht nur bei Schnaps- ſondern auch bei ſtarken Wein und
Biertrinkern ſich einſtellen. Dazu kam die weitere Beobachtung,
daß dieſe Krankheitsformen in beſtimmten Berufen viel öfter
auftreten, als in andern. Das berühmte bayriſche Bierherz
hat man zuerſt bei den Bruuereiarbeitern beobachtet. Auch
gewiſſe Erkrankungen der Nerven, die mit Gliederſchmerzen ein
hergeben, und die zumeiſt als „Kheumatismus“ angeſehen und
auch behandelt werden, wurden zuerſt an den Trinkern be-
obachtet. Dasſelbe gilt von dev alkoholiſchen Sehnervenent-
zündung, die recht oft zu völliger Erblindung führt. Alle dieſe
Beobachtungen ſind in neuerer Zeit geſtützt worden durch
den Tierverſuch.
imſtande, die Krankheiten, die ſich durch Beobachtungen am
Krankenbett als alkoholiſche erwieſen, bei Tieren, denen man
längere Zeit Alkohol zuführt, zu erzeugen. Die Sicherheit
vieler Schluſſe hat dadurch mächtig gewonnen. So weiß man
z. B. durch das Tierexperiment, daß die Fuſelfabel falſch iſt,
daß durch chemiſch reinen Alkohol, der nicht die geringſte Spuv
von Fufelölen enthält, alle die Veränderungen am Nerven-
ſyſtem entſtehen können, die man bei der Leichenöffnung am
Körper des DTrinkers findet. Damit iſt natürlich nicht geſagt,
daß fuſelhaltiger Branntwein nicht noch ſchädlicher iſt als
der gereinigte, ſondern nur, daß der Stoff „Alkohol“ der Haupt
ſchädling iſt.

Auf dieſe Weiſe gewann man die erſten, gröbſten Kenntniſſe
von den Symptomen der alkoholiſchen Erkrankungen und von
dem Ausſehen der derartig erkrankten Körperorgane. Nachdem
man aber einmal ſo weit war, mußte natürlich die Frage
auftauchen, ob das alles nur beim wirklichen „Trinker“ vor-
kommt. Finden ſich dieſe Erkrankungen nicht auch bei Leu
ten, denen man im gewöhnlichen Wortſinn dieſen Namen nicht
geben kann Nur langſam und zögernd erteilen die Aerzke
die Antwort auf dieſe Frage. Aber im großen und ganzen
iſt man heute in der mediziniſchen Wiſſenſchaft einig darüber,
daß dieſe Frage mit „Ja“ beantwortet werden muß. Nicht
nur derjenige, der auf eine ſtattliche Anzahl von „Räuſchen“
zurückblickt nd der all die Kennzeichen des Trmkenboldes
aufweiſt, unterliegt den Schädigungen durch die geiſtigen Ge
tränke. Auch wer nie einen Rauſch gehabt, kann eine typiſche
Alkohoikrankeit bebonmnen. Beſonders deutlich ſieht man dies
bei den Herzerwrankungen, die durch die geiſtigen Getränke ent
ſtehen. Sie ſind heute etwas recht Häuifiges auch in
wohlhabenden Ständen, ſie finden ſich bei Leuten, die durch
viele Jahre ihren WBerufspflichten recht und ſchlecht nachgekorn
men ſind, was bei Trunkenbolden natürlich nicht möglich iſt.

Mit einigen wenigen Ausnahmen iſt man

den
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Sie haben nur jahraus, jahrein regelmäßig ihr größeres oder
kleinetes Quantum Bier ehrbav und ohne jeden Exzeß am
Sannmmtiſch getrunken. Nun beginnt die Kurzatmigkeit und
manche andere Beſchwerde ſich einzuſtellen, und die genaue
Unterſuchung ergibt eine Herzmuskel-Errrankung, die in naherer
ader fermnerer Zeit zum Tode führt, meiſt unter den qual-
vollen Erſcheinungen der allgemeinen Waſſerſucht.

Natürlich würden ſolche Leute er beleidigt ſein, wenn man
ſie unter die Triner rechnen e. Jn den ſeltenſten Fällen
wird ja auch das Kind beim rechten Namen genannt und nicht
der Alkohol, ſondern Kummer und Sorgen, die „Aufregung
des Berufs“ und ähnliches für die Herzerkrankung verantwort-
lich gemacht.

Dieſe Fälle ſind aus zwei Gründen für die Erkenntnis der
Ulkoholwirkung von größter Wichtigkeit. Einmal lernt man
aus ihnen, daß das „Vertragenkönnen“ des Alkohols durchaus
nichts über die Unſchädlichkeit der genoſſenen Alkoholmengen

veweiſt, dann aber auch, daß die einzelnen, unbemerkt geblie-
benen Schädigungen ſich zu ſummieren vermögen. Man muß
ſich vorſtellen, daß jede einzelne Alkoholquantität die Herz-
muskelzellen in beſtimmter Weiſe verändert hat. Solange die
Reſervekräfte des Herzens ausreichen, braucht dieſer Ausfall
keine Beſchwerden zu verurſachen. Langſam Tropfen für
Tropfen rückt aber dieſe Schädigung vor, bis eines Tages
die Reſervekräfte nicht mehr ausreichen und die Erſcheinungen
von Herzſchwäche ſich einſtellen.

Alle dieſe und noch manche andere Krankheiten kann man
als direkte Wirkungen des Alkohols auffaſſen. Aber ſchon die
erſten Beobachtungen, die die Aerzte über den Alkoholismus
machten, lehrten noch ein zweites: Die Herabſetzung der
Widerſtandskraft gegen Krankheiten verſchiedenſter Art durch
den Alkohol. Auch hier waren wieder die Beobachtungen an
Trinkern der Ausgangspunkt. Man fand, daß Trinker Jn-
fektionskrankheiten, wie z. B. Lungenentzündung viel ſcheverer
überſtehen als Mäßige, daß ſie dieſer an und für ſich nicht
ſehr gefährlichen Krankheit meiſt unterliegen. Dasſelbe gibt
r die Cholera und noch manche andere Krankheit. Auch hier
at das Tierexperiment ſeine Schuldigkeit getan und hat das

Verſtändnis dieſer Tatſache erleichtert. Wir wiſſen heute, daß
die natürlichen Schutzkräfte des lebenden Organismus gegen
Jnfektionen durch den Alkohol beeinträchtigt werden. Die Frage,
die man ſich bei den direkten Alkoholkrankheiten geſtellt hatte,
ob nur der exzeſſive Alkoholgenuß dieſe ſchädigende Wirkung
hat, wiederholte ſich hier. Man fragt ſich, ob nicht auch
„mäßige“ Alkoholmengen die Widerſtandskraft beeinträchtigen
Die Antwort war nicht leicht zu geben. Die Widerſtandskraft
des Körpers iſt nichts unmittelbar Greifbares. Sie kann
geſchädigt ſein, ohne daß wir dies mit unſeren heutigen medi
ziniſchen Unterſuchungsmethoden klar nachweiſen können. Hier
tritt dann die ſtatiſtiſche Methode in ihr Recht. Wenn wir
nachtveiſen können, und zwar an einem großen Material, das
die Zufälligkeit ausſchließt, daß in einer Gruppe von Leuten,
die gar nichts trinkt, die Sterblichkeit geringer iſt, als in einer
zweiten Gruppe derſelben Altersſtufe und womöglich desſelben
Berufes, die mäßig trinkt, ſo wird man annehmen müſſen, daß
in der zweiten Gruppe die Widerſtandskraft herabgeſeht iſt.
Und dieſe Erfahrung hat man bekanntlich in der Tat ſeit
30 Jahren ohne Ausnahme bei den engliſchen Lebensver-
icherungs-Geſellſthaften gemacht, die über die bei ihnen ver-
icherten Mäßigen unter Ausſchluß der Trinker und die
bſtinenten, die ihr Feſthalten an der Abſtinenz jährlich be-

ſtätigen müſſen, getrennt Buch führen. Die Minderſterblich-
keit in der Gruppe der Abſtinenten iſt viel zu groß, als daß
e durch den bloßen Ausfall der direkten Alkoholkrankheiten er

ärt werden könnte. Die erhöhte Widerſtandskraft gegen
Krankheiten verſchiedenſter Art in der Gruppe der Abſtinenten
muß gleichfalls in Rechnung gezogen werden.

Erſt ſeit man alle dieſe h zuſammenhalten kann,
iſt man imſtande, ſich an eine hätzung des Geſamtſchadens,
den der Alkohol der menſchlichen Geſellſchaft verurſacht, heran
zuwagen. Vorangegangen iſt hier die Schweiz, wo ſeit länge-rer Zeit das Zahllartenſhſtem für alle Todesfälle in den
Städten eingeführt iſt. Mit unheimlicher Regelmäßigkeit er
gibt ſich da, daß von den Männern über 20 Jahren etwa
10 Prozent entweder direkt an den Folgen des Alkohols oder
unter ſeiner Mitwirkung ſterben. Die ren ſind eher zu
niedrig, da ſehr oft alles aufgeboten wird, um den Trunk der
Weute zu verheimlichen, und auch die alkoholfreundliche Stim
mung der Majorität der Aerzte dafür bürgt, daß die Mitwir-
dung des Alkohols bei der Abſchätzung der Todesurſache nicht
überſchätzt wird. Ganz ähnliche Zahlen hat man übrigens auch
in Dänemark gefunden, und auch aus einer Abteilung ſar
innere Krankheiten in Prag exiſtiert eine Erhebung, die für
die Männer annähernd das gleiche Reſultat ergab.

Ob dieſe fürchterliche Zahl 10 Prozent der Todesfälle
der e Männer nicht doch i e iſt, gegen allen
Augenſchein manch elnen mißtruuiſch gegen den Alkohol zu

machen Auch ſie wird ſpurkos vorübergehen an jedem, der
gewohnt iſt, ſei es aus Prinzip, ſei es aus Gedankenloſigkeit,
ſolche Frage ganz und gar als einzelner zu betrachten. Solche
Menſchen werden es immer bequemer finden, ſich auf die Un
gewißheit, daß keine Regel ohne Ausnahme iſt, zu berufen
und aus ihr die Gewißheit abzuleiten ſuchen, daß juſt ſie dieſe
Ausnahmen bilden. Darf aber die Arbeiterſchaft dieſen ober-
flächlichen Standpunkt einnehmen Nein, ſie muß die Al-
koholfrage ſo anſehen wie alle andern Fragen der Volklsge-
fundheit, als ein Kollektivproblem ihrer Klaſſe. So wie es
kein Argument gegen die Verkürzung der Arbeitszeit iſt, daß
einzelne, beſonders widerſtandskräftige Menſchen auch bei über
langer Arbeitszeit geſund geblieben und alt geworden ſind,
ebenſowenig kann es für den Alkohol ſprechen, daß einige We-
nige viel oder wenig Alkohol ohne nachweisbaren Schaden er
tragen haben. Wenn aber die Alkoholfrage keine Sache des
einzelnen iſt, ſo iſt es auch nicht der Weg zu ihrer Löſung.
Nur ein zur Maſſenorganiſation brauchbares, einfaches und
klares Programm kann hier helfen.

Die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend.
Auf dem erſten internationalen Jugendkongreſſe, der im

Auguſt an den internationalen Kongreß in Stuttgart
ſtattfand, ſprach Genoſſin Roland-Hol ſt in ſehr inter-
eſſanten Ausführungen über die ſozialiſtiſche Erziehung der
Jugend. Sie ſtellte dabei folgende Leitſätze auf:

1

Innerhalb der aufwachſenden Generation der Arbeiterklaſſen
iſt ein lebhafter Antrieb zur Bildung im ſozialiſtiſchen Sinne
im Aufkominen. Die jungen Arbeiter empfinden das Bedürf-
nis, ſich zum Klaſſenkämpf vorzubereiten durch Erwerbung der
jenigen Kenntniſſe und durch Stärkung derjenigen ſittlichen
Eigenſchaften, die ſie in den Stand ſetzen jenen Kampf mit
größerer Kraſt zu führen. Unter ſozialiſtiſcher Erziehung ver
ſiehen wir die Erwerbung jener Kenntniſſe und moraliſchen
Eigenſchaften

Die ſozialiſtiſche Erziehung der jungen Arbeiter geſchieht am
beſten und am zweckmäßigſten in eigenen Organiſationen. Es
iſt deshalb Pflicht der ſozialiſtiſchen Partei, die Gründung von
Jugendorganiſationen in die Hand zu nehmen und, wo ſolche
beſtehen, ſie kräftig zu unterſtützen.

Die Augaben der Organiſationen ſind:
a) Die Verbreitung von Wiſſen, in erſter Linie von dem

Wiſſen, das dem Proletariat unentbehrlich iſt, um den Klaſſen-
kampf mit vollem Nachdruck führen zu können, das heißt von
der Wiſſenſchaft der Geſellſchaft. Zunächſt ſoll, wo dies not
wendig erſcheint, die Grundlage für jede weitere Bildung ge-
jegt werden, indem mit dem Studimmn der Miutiterſprache den
jungen Arbeitern ein richtiges Erfaſſen des Gehérten und
leſenen und der klare ſchrifiliche und mündliche Ausdruck
ſeiben und ihrer Gedanken ermöglicht wird. Jm Vorderg ken
der proletariſchen. Jugendbildungsbeſtpepungen ſoll das St
dium der Nationalökonomie, der allgemeinen Geſchichte und
der Geſchichte der Arbeiterbewegung im Sinne der marriſtiſchen
Geſchichtsauffaſſung, ſowie der Staatseinrichtungen und
beiterſchutzge ſetzgebung ſtehen. Jn zweiter Linie konnnen dann
Naturwiſſenſchaſten, die ſoziale Hygiene einſchließlich der Auf
klärung über die geſchlechtlichen Fragen und über den Alko-
holismus in Betracht.

Es iſt dabei auch auf die Aufklärung über das Weſen und
die Entiſtehungsgeſchichte von Religion und Kirche im Sinne
des hiſtoriſchen Materialismus Gewicht zu legen

d) Die Züchtung und Stärkung der ſittlichen Eigenſchaften,
wie Solidarität, demokratiſche Geſinnung, Disziplin Seldſt-
bewußtſein, Opferwilligkeit, Kühnheit und Beſonnenheit, deren
das Proletariat im hohen Maße bedarf, um ſeine hiſtoriſche

Aufgabe erfüllen zu können. SEs ſoll hierbei noch beſonders auf die Wichtigkeit des Zu-
ſammnenarbeitens beider Geſchlechter in den Jugendorganiſatio-
nen hingewieſen werden. Die gemeinſchaftliche Arbeit und der
emeinſchaftliche Kampf ſür eine große Sache iſt das beſte

Pittel die gegenſeitigen Beziehungen der Achtung und Kame-
radſchaftlichkeit zwiſchen den Geſchlechtern herbeizuführen, die
die Grimdlage der ſexuellen Sittlichkeit des Sozialismats bil
den.

e) Die Pflege der internationalen Solidarität durch Vobreitung von Wien über die Jugend- und die Arbeiterbewe
ſo durch Förderung der perſönlichen tgung, ſowiezwiſchen den ſozialiſtiſchen jungen Arbeitern aller L

4) Die Pflege der körperlichen Kultur
und Spiele.e) Die Förderung des äſthetiſchen Sinnes des Proletartats,

durch Leibesübungen
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ſozialiſtiſche Erzieh Jugend geſchieht am been Seiteres
Die ſozialiſti rziehung der a Ein Vorſchl Güte. Die Unterhaltung des Friedensin eigenen Organiſationen. Jedoch muß womöglich ein palaſtes u dech in Zutunft ger Eeld ten

moanif n wo dieſes nicht möglich iſt, wenig-ar in geiſtiges Band zwiſchen ihnen und der klaſſenbew
ten Arbeiterbewegung beſtehen.

4. 9Die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend vollzieht nurteilweiſe van Auftärung in der Preſſe, in be
uſw. Ergänzt muß ſie werden durch die Aktion, den Kampf,
Als der Erwägung heraus, daß es unmöglich iſt, einen
ſtimmten Punkt anzugeben, wo das erworbene Wiſſen die jun
gen Arbeiter erſt in den Stand ſetzt, in den Kampf einzu
ireten, während umgekehrt der Kampf ſelbſt oft die lehrſamſte
Methode der Aufklärung iſt. Jedoch ſoll ausdrücklich hewor-
gehoben werden, daß, während in den Parter und gewerk
ſchaftlichen Organiſationen der Kampf mehr im Vordergrunde
ſteht, uingekehrt in der Jugendbewegung der Hauptnachdruck
auf die Bildungsbeſtrebungen gelegt werden muß, die deshalb
die wichtigſte Aufgabe der Jugendorganiſationen ſind.

5.
Die Punkte, auf die die Organiſationen der jugendlichen

Arbeiter überwiegend ihre Aktion zu konzentrieren haben, fol
gen aus der beſonderen Stellung des jugendlichen Proletariats
in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft. Es ſind:

a) Der Kampf um den Ausbau der Arbeiterſchartzgeſetzgebung,
die Aktion für beſſere Befolgung der geſetzlichen Schutzbeſtim
mungen, ſowie für den Schuß der jungen Arbeiter gegen Aus-
beutung überhaupt.

b) Der Kampf gegen den Alkoholismus.
c) Die Bekämpfung des Militarismus.

6.
Die Mittel, deren ſich die jungen Arbeitey zur Erfüllung

ihrer Aufgabe unter anderem bedienen können, ſind:
a) Die Veranſtaltung von Vorträgen und Unterrichtskurſen;

b) die Herausgabe und Verbreitung von Zeitungen und
Schriften;

c) die Bildung von Vereins- und Wanderbibliotheken;
d) gemeinſame Ausflüge und Beſichtigungen;
e) Leibesübungen und Bewegungsſpiele;

die Teilnahme an Petitionen und Demonſtrationen;
8) die Bildung von Studienzirkeln;

die Veranſtaltung von kümſtleriſchen und literariſzhen
Unterhaltungsabenden.
Des weiteren iſt es Aufgabe der Jugendorganiſationen, da-

für zu wirken, daß die Partei immer mehr für die Bildungs-
beſtrebungen der proletariſchen Jugend gewonnen wird.

e

Aus Hunuſt, Wiſſegſchaft und ſekon.
Schellfiſchſeelen. Jn einem „Hamburger Brief“ der

Breslauer Zeitung macht Adolf Götz folgende inter
eſſante Mitteilungen über ein in der Verſenkung verſchwunde
nes Denkmal für Hebbels Freundin Eliſe Lenſing: „Damals,
als bei Beginn des Baus des neuen Bahnhofes der zerfal-
lene Hrabſtein Eliſe Lenſings gefunden wurde, da hatte Ba-
on Verger gerade Hebbel für die Hamburger Bühne entdeckt.
Und Hamburgs erſte Frauen taten ſich zum Komitee zuſam-
R n, nd man ſammelte ein Rieſenſtück Geld und hatte ſchon
das Denkmal im Auftrag gegeben und das Programm der
„ſtimmungsvollernſten Feier“ beſtimmt. Baron Berger ſollte
eine Rede halten. Adele Dors ſollte die tote Geliebte Hebbels
mit pathetiſcher Gebärde noch eimmal beſchwören. Ein Feſt
ſollte es werden, „den Manen des toten Dichters geweiht“.

ner o Entſetzen da wird bekannt, daß Eliſe
Lenſing, die Hebbel in Hamburg vor dem Hungertode gerettet
hatte, von dem Dichter zwei Kinder der Liebe hatte.
Du Himmel über Hamburg ſchließe dich vor ſolchem
Greuel. du Erde unter Hamburg tue dich auf! Ganz
Harveſtehude war empört, ganz Notherbaum ſchämte ſich nach
träglich der entarleten „Perſon“. Und die Edelſte des Komitees
rannle ſpornſtreichs zuun Komitee und ſprach die geflügelten
Worte: „Nöch, wenn man ſolchen Perſonen einen Den'ſetein
ſetzen wollte, daß müßte ſich jede anſ-tändige Frau ſchämen,
nöch?“ und ſie trat ſofort vom Komitee zurück „Goott
neihn das ginge wirklich nöch.“ Da bekam Eliſe Len
ſing kein Prunkdenkmal: da hielt Baron Berger keine Rede,
Adele Doré vrezitierte nicht; das Komitee löſte ſich auf. Das
Geld blieb liegen und das Denkmal im Atelier

e

„Hm, dafür ſollt' halt immer ein Teil von de Kriegs
eniſchädigungen abg'liefert wern!“

en u „Na, Steppke, wat is'n dein Vater
„Hüttenbeſitzer.

Deibel! Meiner is Portier in'n v rwer Hewe 64 u Bau ttern.)
e

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 36. Nr. 202).
Feuerwehr, Erneſtine, Rigi, Daniel, Juli, Naumburg, Alexander,Niagara, Diamant, Friedrich es

Ferdinand Freiligrath.
Richtige Löſungen ſandten ein: O. Löffler, Schüler
Riedel, A. Dönitz, E. Feder, C. Krüger, O. Himmer,

8 Buſchendorf, W. Fricke, W. Lerche, au C. Hochbach,
Schneidewind, M. Schmidt, O. Breyer, Stolle,

H. Geilke, H. Meerettig, P. Berger, F. Zimmermann in Halle;
E. Gög. M. Pöhler in Zeitz; G. Haberland in Paſſendorf;

L. Meiſer in Löbejün; P. Joth Stech in Naumburg
K. Pöhlitz in Burgwerben; Kaßler in Meuſchau;W. Trummer in Tragarth; A. Weiſe in uckenau; F. enker
in Delitzſch; O. Klaus in Bockwitz; Frau E. Thieme, P. Hoff
mann in Merſeburg; C. Klapper in Eisleben K. Henze in
Theißen; H. Sänger in Belgern K. Angermann in Weißen-
fels.

Briefkaſten der Rätſelecke.
A. W. in L.; E. G. in Z.; O. Z. in H. Beſten Dank

für g&nfendungen. Dieſelben werden gelegentlich verwendet
werden.

E. G. in Z. Jhre gereimte Löſung war recht gut gemeint;
zum Abdruck aber war ſie zu „ſchine“.

L. M. in L. und verſchiedene andere Rätſellöſer. Sie
haben recht, der Rätſelecken-Redakteur hat ſich wieder eine
unverzeihliche Lotterei zuſchulden kommen laſſen. Die be
treffende Silbe kann nicht au ſondern muß an heißen. Die
meiſten Löſer ſind allerdings großmütig und ſtillſchweigend
über dieſen Druckfehler hinweggegangen.

Neue Aufgabe.
Nr. 203.

Die Buchſtaben in obenſtehender Figur ſind derart zu ordnen,
daß die wagerechten Reihen ergeben

J. Einen Buchſtaben. 2. Ein Zeitwort. 3. Bezeichnung für
eine plaſtiſche 4. An fur eine Gemüts-
ſtimmung. 5. Stadt im Regierungsbezirk Merſeburg. 6. Vor
und Zuname eines bekannten Parte gergſen, 7. Eine
blume. 8. Eine Stadt in Frankreich. L. deutſcher Dichter.
10. Ein Beſtimmungswort. 11. Ein Buchſtabe.

Die mittelſte Senkrechte ergibt dieſelben Worte wie die
mittelſte Wagerechte.

Köſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
neunung zu ſenden an die

Nedaktion des Volks8blattes,
Nätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

T Veranwertſicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle a. S. Drug der Dalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei.
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